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Amtlicher Seil.
vdr. 61S.

Ausruf an die heimkehrenden Soldaten»
Kameraden! Beachtet bei der Ankunst auf dem Bahnhof die

Plakate ! Sie sagen Euch, wo ihr schnellstens die nötigen Lebens¬
mittelmarken oder Euer Essen selbst bekommt, wo Ihr Anterkunst
findet, wo der nächstgelegene Arbeitsnachweis ist. Alle Vorkeh¬
rungen gegen Arbeitslosigkeit sind getroffen. Für den äußersten
Fall seid Ihr durch Erwerbslosenuntcrstühung sicher gestellt. Der
Arbeitsnachweis sagt Euch näheres.

Vergeßt Eure Gesundheit nicht! Krankheit gefährdet mit Euch
auch alle die, zu denen Ihr heimkommt. Ihr habt freie ärztliche
Versorgung. Seht Plakate am Bahnhof.

Sucht Entlausungsanstalt und Bäder auf. ehe Ihr ins eigene
oder fremde Quartier einzieht. Seht Plakate am Bahnhof!

Vermeidet die großen Städte ! Ihr findet anderwärts bessere
Ernährung und Unterkunft. Kehrt aufs Land zurück! Ihr findet
dauernde Beschäftigung in der Landwirtschaft, die nur mit ge¬
nügenden Arbeitskräften die Ernährungslage verbessern kann. Ge-
findeordnung und das einschränkende Koalitionsrecht für Land¬
arbeiter find gefallen. Nichts braucht Euch mehr vom Lande fern
zu halten. Große Ansiedlungen find in Vorbereitung.

In den ersten Wochen werden dringend Arbeitskräfte für die
Verkehrsmittel (Eisenbahn , Lokomotioenreparatur und Lokomo-
tioenbau ) und für die Kohlenbergwerke gebraucht. Näheres er¬
fahrt Ihr beim Arbeitsnachweis.

Soldaten ! Bedenkt, daß Eure Entlastung nicht auf einmal er¬
folgen kann. Die Reihenfolge wird durch die wirtschaftlichen Not¬
wendigkeiten bestimmt. Zuerst die Arbeiter der Transportan¬
stalten und des Bergbaus , die Angestellten der Arbeitsnachweis- und
Gewerkschaften, das Personal der Gas -, Wasser- und Kraftwerke;
lungere Jahrgänge später als die älteren : Verheirarete vor den Un¬
verheirateten . Die Ordnung muß eingehalten werden.

Kameraden ! Kehrt Eurer Taten würdig heim! Sorgt alle
selbst dafür, daß keine Schande auf Eure in unzähligen Schlachten
unverletzte Ehre fällt ! Bringt deutsche Pflichttreue und Ordnung,
freudige Kameradschaftlichkeit, die Ruhe des Feldsoldaten heim.
_ Euch, Ihr endlich Heimkehrenden. erbaut sich das ganze
Volk m freudiger Friedensarbeit die neue Welt.

Seid willkommen!

Rr . 614. Üf & ffiF
Bekanntmachung.

heeresgut darf nur mit Genehmigung des stellv . Generalkom¬
mandos oder der Intendantur 18. Armeekorps veräußert werden.

Privatpersonen , welche entgegen diesen Bestimmungen heeres¬
gut kaufen, erwerben dadurch kein Besitzrecht an den betreffenden
Gegenständen.

Es wird vielmehr gegen solche Privatpersonen auf Grund der
gesetzlichen Bestimmungen vorgcgangen werden.

Mainz , den 23. November 1916.
Arbeiter- und Soldatenrat.

gez. W i r t h.
F . s. d. Gouv. F . d. CH. d. St.

gez. Sommer,  Major.

tllr . 615.
Bekanntmachung.

Ich mache darauf aufmerksam, daß die vielfach und insbe¬
sondere auf dem Lande verbreitete Ansicht, daß mit dem Eintritt der
neuen Regierungsform die bisherigen Lcbensmittelvorfchristen
außer Kraft getreten feien, falsch ist.

Die durch Bundesratsverordnungen ufw. gegebenen Vorschrif¬
ten, betreffend die Erfassung landwirtschaftlicher Erzeugnisse, die
Abgabe von Nahrungsmitteln , die Verfütterung von Getreide „sw.,
sind in Geltung geblieben und müssen nach wie vor gehandüabtwerden.

Wiesbaden, den 26. November 1918.
. ^ _ Der Landrat.
0 .*9lr. II . K. 5416/1. von Heimburg.

Nr . 616.
Der Gastwirt Franz Weber zu Biebrich ist zum Schlachtvieh-

und Fleischbeschauer für den 2. Bezirk, Stadtteil an der Waldstraße,
Dotzheimer Straße und Schierfteiner Straße zu Biebrich, sowie als
stellv. Schlachtviehbeschauer für den 1. Bezirk betr . den übrigen
Teil der Stadt Biebrich ernannt und verpflichtet worden.

Wiesbaden, den 27. November 1918.
Der Landrat . I . V.: Kohl.

Rr . «17.
Betrifft : Unveränderte Jortführnng der Geschäfte der Reichs«- ,

ireidestelle und des Lomdes-Getreide -Amt».
Um die Ernährung des deutschen Volkes zu sichern, hat sich

auch die Reichsgetreidestelle mit ihrer gesamten Organisation der
neuen Regierung zur Verfügung gestellt. Auch das Landes -Ge-
treide-Amt besteht fort und arbeitet . Nur ein Weiterarbeiten der
Brotoersorgung in der bisherigen Weise kann einen Zusammen¬
bruch der Bolksernährung und damit den Ausbruch von Hungers¬
not und Anarchie verhindern.

Getreideerfassung und Mehlverteilung dürfen als die Grund¬
lagen unserer gesamten Brotversorgung nicht gestört werden. Die
Reichgleitung hat auch bereits angesichts vereinzelter Vorkommnisse
im Reiche unbefugte Eingriffe in die öffentliche Bewirtschaftung
der Lebensmittel aufs strengste untersagt . Die örtlichen
Stellen , insbesondere auch die Arbeiter , und
Soldatenräte , sind nicht befugt , über BestSu .de
der Reichsgetreide st eile und der kommunal,
verbände wie auch der Heeresverwaltung an
Mehl . Getreide ufw . zu verfügen oder irgend welche
Anweisungen der Reichsgetreidestelle, des Landes -Getreide-Amts
und der Kommunalverbände über Erfassung und Verbrauch aufzu¬
heben oder zu ändern . Unsere Anordnungen (Rundschreiben und
Einzeloerfügungen) bleiben somit in vollem Umfange ebenso in
Kraft wie die Reichsgetreideordnung ufw. und die dazu erlassenen
Ausführunqsbestimmunaen . Die Kommunalverbände kaben daher
den Schriftverkehr sowohl mit uns , wie mit der Gefchäftsabtei-
lung der Reichsgetreidestelle in der bisherigen Weise aufrecht zu
krhalten . . _ ti __

Weiter ersuchen wir die Kommunalverbände , dafür Sorge zu
tragen , daß die Gemeindeoorstände und die sonstigen ihnen unter-
stellren Stellen , insbesondere aber die Kommissionäre, ihre Tätigkeit
ohne Rücksicht auf die politischen Ereignisse in gleicher Weise wie
bisher fortfetzen. Der Verkehr mit der Geschäftsabteilung der
Reichsgetreidestelleund den Kommunalverbänden ist von den Ge>
treideaufkäufern unverändert weiter zu pflegen. Namentlich dür
fen die Einholung von Vecladeverfügungen und die Verladung
nicht stocken. Auch der sonstige Schriftwechsel und Telegramm¬
verkehr ist fortzusegen; ebenso ist für ordnungsmäßige Fortführung
der Wareneingangs - und -ausgangsbücher und Fertigung der
Wochenzusammenstellungenzu sorgen. Nur Ordnung und Arbeit
auf allen Wirtschaftsgebieten, besonders aber auf dem der Volks
ernährung , kann das Chaos verhüten.

Sollten durch besondere örtliche Verhältnisse der Fortsetzung
der Arbeit Schwierigkeiten erwachsen, so bitten wir um unoerzüg
liche telegraphische Benachrichtigung.

gez. Dr . Meiner.
An die preußischen Kommunalverbände.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden , den 28. November 1918.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
I .-Nr II . Körnst. 8155. von Heimburg.

Nr . 618.
Bekanntmachung.

Betrifft : kleinhandelshöchftpreis für SpeffekartoffelN.
Der Kleinhandelshöchstpreis für Speisekartoffeln wird hiermit

für den Umfang des Landkreises Wiesbaden auf 10 Pfg . für das
Pfund festgesetzt. Berücksichtigungfindet hierbei die Rückerstattung
der Schnelligkeitsprämie und die Verluste, die durch das starke
Faulen der Kartoffeln enfftehen.

In den Ueberschuß-Gemeinden, wo die Unkosten für die Zu¬
fuhr der Karroffeln und die Verluste beim Lagern wesentlich ge¬
ringer sind, wird der Kleinverkaufspreis unter dem festgesetzten
Höchstpreis bleiben müssen.

Wiesbaden, den 30. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusses:

I .-Nr . II . Kk. 54553. von Heimburg.
Nr . 619. " “ T

Betr . Pferdeversteigcrung.
In nächster Zeit läßt die Militärverwaltung die überzähligen

Pferde versteigern. Zu den VersteigerMgen haben nur solche
Käufer Zutritt , die im Besitz einer Zulassungskarte (Pferdekarte)
sind. Diese Zulassungskarten werden auf Antrag vom stellv. Ge¬
neralkommando ausgestellt.

Formulare zu diesen Anträgen , je besondere für Industrie und
Landwirtschaft, werden von den Bürgermeistereien abgegeben.

Die Versteigerungsbedingungen sind ebenfalls bei den Bürger¬
meistereien und im Landratsamt (Zimmer 47) einzusehen.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
I . A.: Dr . Tennis.

Nr . 620.
Betrifft : Reichs-Reisebrotmarken.

Die auf 500 Gramm Gebäck lautenden Reisebrotmarken wer¬
den, wie bereits bekannt gegeben, mit Ablauf des 15. Dezember ds.
Js . außer Kraft gesetzt.

Dem Verbraucher dürfen dieselben bis zum 15. Dezember ein¬
schließlich gegen 50 Gramm -Reisebrotnmrken umgetauscht werden.
Im Landkreise Wiesbaden erfolgt der Umtausch für die in Biebrich
wohnenden Verbraucher beim Magistrat daselbst oder auch beim
Kreisausschuß in Wiesbaden, Lessingstrahe 16, Zimmer 29, für die
Verbraucher in den übrigen Gemeinden beim Kreisausschuß.

Nach dem 15. Dezember ist ein Umtausch nicht mehr zulässig,
es sei denn, daß der Verbraucher einen Lebensmittelkartenabmeldc-
schein oder sonstigen Ausweis vorlegt, Inhalts dessen er über den
15. Dezember hinaus mit Reisebrotmarken anstatt mit örtlichen
Brotkarten zu seiner Brotversorgung versehen ist.

Wiesbaden, den 30. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

von Heimburg.

Warnung für die Selbstversorger.
Das Hamstern und die Schleichversorgung mit vodea-

«Zeugnissen aller Art. namentlich aber mit Kartoffel « hat in
den meisten Gemeinden des Kreise» einen Umfang ««ge¬
nommen . der die Sicherstellung nicht nur der unbedingt zu er-
Allcnden Pflichttieferungen , sondern auch die eigene Ver¬
sorgung im Kreise auf das Schwerste gefährdet.

Wer dem Schleichhändler und dem Hamsterer Getreide
und Kartoffeln aus feiner Ernte verbotswidrig verkauft,
schädigt die Allgemeinheit und sich selbst! wird unserem
Kreise ein Teil unserer Vorräte durch Schleichhändler und
Hamsterer genommen , so können wir die Mengen , die wir
sur unser Volk und für die Front liefern müssen, nur auf¬
bringen , wenn wir die Ration der Selbstversorger herab-
setzen! Jeder Landwirt weiß , was das für feine wirtfchafi
bedeutet. Zeder Landwirt und jede Landfrau möge sich also
sagen : Das , was jetzt der Schleichhändler und der Hamsterer
zum Schaden der Allgemeinheit davon trägt , mußt Du später
selbst mit Deinen Angehörigen aus Deinen Vorräten noch¬
mals hergeben.

Die Erzeuger von vodenfrüchken verwarne ich daher
wiederholt aufs Eindringlichste, Kartoffeln . Getreide u. a. an
Hamsterer und Schleichhändler abzugeben . In allen Fällen
in denen die Erzeuger ihren Lieferungspflichten gegenüber
dem Kommunalverband nicht Nachkommen, wird ein Eingrift

eigene Versorgung belassenen Vorräte unaus-

WiessiavM. Äsi fl Ottcber 1918.
Der königliche Landest,

von tzeimburg.

Die Reichsgetreidestelle hat sich mit ihrer gesamten Organi¬
sation der neuen Regierung zur Verfiigung gestellt, um die Volks-
ernährung und damit die Zukunft Deutschlands zu sichern. Soll ein
Zusammenbruch der Volksernährung und kaum auszudenkendes
Elend vermieden werden, so mutz die Getreidecrfassung und Ge¬
treideablieferung mit größtem Eifer und Gewissenhaftigkeit fortge¬
setzt werden. Damit wird nicht einer bestimmten Partei oder irgend¬
einer politischen Richtung, sondern unserem ganzen in schwerster
Not ringenden Volke gedient.

Angesichts vereinzelter Vorkommnisse im Reiche hat die Reichs¬
leitung eine Verfiigung erlassen, wonach unbefugte Eln- riffe in die
öffentlich- Bewirtschaftung der Lebensmittel strengstens untersagt
sind. Verfügungen von Arbeiter - und Soldatenräten über Bestände
an Mehl , Getreide usw. haben zu unterbleiben . Auch sind die ört¬
lichen Stellen nicht befugt, irgendwelche Anweisungen der Reichsge¬
treidestelle auszuh -ben oder zu ändern.

Wir bitten die Kommissionäre und selbstliefernden Kommunal¬
verbände, dafür Sorge zu ttagen , daß die Einholung von Derlade-
verfügungen und die Verladungen nicht stocken, daß auch der
Schriftwechsel und Telegrammverkehr mit uns , sowie die ordnungs¬
mäßige Führung der Waren -Ein - und Ausgangsbücher und die
Wochenzusammenstellungenungestört fortgesetzt werden. Ordnnng
und Arbeit aus allen Wirtschaftsgebieten , besonders aber aus dem
der Volksernährung ist das höchste Gebot der Stunde.

Sollten durch besondere örtliche Verhältnisse der Fortsetzung
der Arbeit Schwierigkeiten erwachsen, denen von hier aus gesteuert
werden kann, so bitten wir um unverzügliche Benachrichtigung.

Berlin W. 50, den 16. November 1918.
Reichsgetreidestelle, Keschäftsabteilung.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 26. November 1918.

Der Dorsitzeftde des Kreisausschusses.
I .-Nr . II . Körnst. 8121 . von Heimburg.

Bekanntmachung.
Da» B 'zirks-Komman-o W esbaüen wird am 80 . November'

abends g' schtossen und aufa - löst
Wiesbaden , 87 . November 1918.

Bez ?rk, . Rom-»ando Wiesbaden.

Bekanntmachung.
vi « Negierung in w -esdaden hat mit dem 1. 12 . 18 in dem

Gebäude öertcamstraße Nr 8 ein
Kreis -Meldeamt

für die Kreise
Wiesbaden -Stadt

„ -Land
Rheingau
Untertaunu»

eingerichtet. Da» Rreis -kNeldeamt ist zuständig kür:
a> Anmeldung entlassener HeeresangehSriaer
b) Regelung etwaiger persönlicher Ansprüche derselben, sowie

Zahlung rückständiaer Gebührnisse. Enilossungsgelder Line
besondere Bekanntmachung hierüber folgt noch.

c) Beorbeltung der Renten - und versorgungrsachen Krieg:»
beschädigter.

Alle vom Militär entlassenen Personen haben sich umgehend
bei dem Kreis. Meldeam» anzumeiden.

Wiesbaden , 27 November 1918.
Der Regierungr -Prästdent.

Noch viele hunderttausend Zentner Hackfrüchte, Kartoffeln und
Rüben sind im Boden , weil ausreichende Arbeitskräfte zum Aus¬
nehmen fehlen.

Werden diese Feldfrüchte nicht bald geerntet , vernichtet sie
der Frost . Das darf nicht geschehen, denn das wäre ein unersetz¬
licher Verlust für unsere ohnehin schwer gefährdete Bolksernäh¬
rung.

Es ergeht daher an alle Arbefter - und Bauernröte sowie an
alle Behörden der dringende Ruf , überall dort , wo noch Kartoffeln
im Boden sind, bei den Truppen und unter den Arbeitslosen
männlichen und weiblichen Geschlechts durch Vermittlung der ört-
llchen Arbeitsnachweise sofort die Arbeitskräfte aufzubringen , die
erforderlich sind, die Ernte schnellstens zu vollenden.

Die Landwirte , die noch Kartoffeln im Acker haben , sind ver¬
pflichtet, von den irächftgelegenen Truppenteilen und Behörden die
erforderlichen Arbeitskräfte gegen Zusicherung eines angemessenen,
die heutigen Teuerungsverhällnisse berücksichtigenden Lohnes
schnellstens anzufordern.

Sind sie darin lässig oder verzögern die Ernte durch die Wei¬
gerung , einen angemessenen Lohn zu zahlen , so müssen die Behör¬
den geeignete Zwangsmaßnahmen ergreifen , um die Feldfrüchte
vor dem Verderben zu bewahren.

Berlin , den 18. November 1918.
Für das Kriegsernährungsamt : Wurm.

Für dar Ministerium für Landwirtschaft , Domänen und Forsten:
Braun . Hofer.

Für das Mtnffterium des Innern : Dr . Breitscheid . Hirsch.

Bekanntmachung.
Die Ausgabestelle von Karbid zur Kleinbeleuchtung für den

Landkreis Wiesbaden befindet sich in Wiesbaden , Neugasse 26 bei
der Firma Martin Decker, Nähmaschinen - und Fahrrädermanu¬
faktur.

Wiesbaden , den 25. November 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusses.

J .-Nr . II . K. 5272.  v o n H e i m b u r g.

Anordnung
Meine Anordnung vom 19. November gegen den unlauteren

Wettbewerb für die Bezirke der Stadtgemeinden Wiesbaden und
Biebrich a. Rh. — abgedruckt in Nr . 48 unter Ziffer 1013 des Rs-
gierungsamtsblatts von 1912 — die durch die Anordnung vom
3. November 1915 (Reg .-Amtsbl . S . 368 Nr . 690 ) bis zum 31. De¬
zember 1918 verlängert worden ist, bleibt noch auf wettere 3 Jahre,
also bis zum 31. Dezember 1921 bestehen.

Wiesbaden , den 29. November 1918 . ,
- _ ... ... _ _ j_ Der Regierungspräsident.



Nichtamtlich» TM.
P , . -- — 4

Lages-Runöschau.
Die Lage der Ostfront.

Wb Berlin , 29. November. Die Delegation der Ostfront
ieht sich veranlaßt , bezugnehmend auf die Erklärungen des Bor-
Itzenden des Nollzugsraies Molkenbuhr über die Lage der Ostfront
olgendes mitzuteilen:

Die Lage der Ost- und Mackensenarmee ist keine verzweifelte,
sofern die Ordnung in der Heimat aufrecht erhalten bleibt. Im
Osten erfolgt der Abtransport mit allen Kräften. Die Bahnen
find im vollen Betrieb . Wesentliche Menschenverluste dürften nicht
zu erwarten sein. Bandenkämpfe mit der einheimischen Bevölke¬
rung finden nur in geringem Maße statt und bieten bei der man¬
gelhaften Bewaffnung der Banden und der Organisation unserer
Truppen keine besorgniserregende Gefahr . Schwieriger ist die
Lage der Kiew-Armee in der Ukraine, deren Abtransport auf dem

4 langen Schienenwege längere Zeit in Anspruch nehmen dürfte.
Lebensmittel find dort in genügendem Maße vorhanden. Die in
Berlin weilenden Vertreter der Kiew-Arinee versichern, daß be¬
rechtigte Hofstwngen bestehen, daß der Ahtranßpart in völliger
Harmonie mit der Bevölkerung vor sich gehen wird . Die Macken¬
sen-Armee muß wegen der völlig ungerechten Auslegung der
Waffenstillstandsbedingungen durch die Entente in Ungarn inter¬
niert werden. Solang « Ordnung und Disziplin in der Armee
herrschen, wird sie ungestört bis zum nahen Abschluß des Prälimi¬
narfriedens In Ungarn weilen können. Dann wird auch sie dis
zum letzten Mann in die Heimat transportiert werden. Wenn
also auch die Lage der Armee nicht völlig ungefährlich ist, so be¬
steht doch die sichere Hoffnung, daß bis auf einzelne unvermeidliche
Verlust« auch der letzte Mann von Osten und Südosten wieder in
die Heimat zurückkehren wird. Voraussetzung dazu ist allerdings,
daß die Organismion, die das Kriegsministerium zum Abtransport
der Ostarme« vorbereitet , nicht durch Unruhen und Auflösung der
Ordnung in der Heimat gestört wird . Aufrechterhaltung der Ord¬
nung ist die erst« und letzte Bedingung für die glückliche Heimkehr
von fast einer Million Kameraden aus dem Osten und Südosten.
Auflösung der Ordnung in der Heimat bedeutet die Erhebung der
Letten, Finnen , Polen , Russen. Ukrainer und Rumänen cn-aen die
im Osten stehenden deutschen Truppen , haltet Ruhe und Ordnung!
Bewahrt sie Einigkeit des Deutschen Reiches. Alle Eure -Brüder
werden zurückkehren.

Die Delegation der Ostfront: Oehme. Bergmann.
Kündigungsvarwand?

v e r l i n. Sämtliche beteiligten derr!ich-n Faktoren der lvaffen»
ftillkandikonrmiiiion in 8paa wie der waffenstillllandkkamniiision
i« Verlln, dir Gbrrsie h :el«; !eiuuia und dir Ueichsiegierung baden
den beinmmt«», Eindruck aus dem Verhallen des französischen Gber-
dkfehlechaher» -Koch-gewinn»,» müssen, daß dieser nur «ach.dem vor»
isuaii  such«, den WaffeuMstaadeve .' trag mir Deutschland-zu kündigen.

Leine Aufhebung der Blockade vor dem Frieden.
Wb London.  Die „Times" schreibt: Die widersinnige Ge¬

schichte, die die Deutschen halbamtlich verbreitet haben sollen, daß
nämlich die Entente wahrscheinlich die Aufhebung der Blockade in
Erwägung ziehen werde, ist völlig unbegründet . Die Alliierten
haben njcht die geringste Absicht, ihre .Hauptwaffe wegzmoerfen.
ohne die Unterzeichnung eines gerechten Friedens und die Erfül¬
lung seiner Bedingungen., besonders bei den jetzigen chaotischen
Derhältttissen in Deutschlands ficherzustellen. Nach Zurückweisung
von Solfs Erklärung , daß Deutschland yerhungexe, . schreibt die
„Times " : Die deutschen Mitteilungen über diese Frage bedürfen
sorgfältiger Prüfung Wenn sich ihre Wahrheit herausstellt, wer¬
den die Alliierten und Amerika wahrend der Verhandlungen von
Zeit zu Zeit so weitgehende Lebensmittellieferungen erlauben , wie
die Menschlichkeit es gebietet. Wer die Blockade muß in Kraft
bleiben, bis der endgültige Friede ratifiziert ist. Danach kann sie
als ein geeignetes Mittel des Völkerbundes, feine Entscheidungen
durchzusegen, verfügbar bleiben.

Die Abdankung des Kaisers.
Wb Berlin.  Lst.-Modeinber/ Um aufgetauchien Miß¬

verständnissen über seine Abdankung zn. begegnen, bet
Kaiser Wilhelm I! in einer ZtaajZrecktkick>einwandfreien

. Urkunde auf seine Rechte-an die Kwns PreußsnZ.Mtd.der,
damit verbundenen deitUchen Kaiserkrone verzichtet. Die
Urkunde hat folgenden Wortlaut:

„Ich verz'chie hierdurch sisr-ällsZukunst aus die Rechts
an der Krone Preußens und der damit verbundenen Reckte
an der deutschen̂Kaiserkrone. Zugleich entbinde ich alle
Beamten deS Deutschen Reiches und Preußens, sowie alle
Dffi-ziere.̂ Uniervffiizerv und Mannschaften der.Marine, des
v enstrsch'en Heeres.und die H imDoen der.BundcSkoutingente
des Treueides, den sie mir als ihrem Kauer, König und
obersten Befehlshabers csdcuiet haben. Ich erwarte tnn
t testen, da st»ste bis zur Neuardnung des Deutschen Reiches
de» Inhabern der tatsächlichem Gemalt in Deutschland
Velsen. daS deutsche Volk gegen hie drohenden Gefahren
der Anarchie, Hungersnot und Fremdherrschaft zu schütze!?.

Urkundlich„yter linier hoLnc.igenhänd'iffen.U!r!esschrift'
und beigedrucktemk fsetlichen Infieael.

Gegeben-Rmerongen, -den LS. -November.
gez Wilhelm.

Eine De «ordn »k' a übr dir Wal -len.
Berlin.  29 . Aoa - rwec. D r Rai der Vo!lwdea"ktr gk»n

nahm i« seiner b«Atig,-n Sitzung «ine Verordnung über di« W >dl  n
zur v'-rkassünggevende!» deustchen Nälionäkversan'Nttmig <R «-ic>» ogpl»,
«>«seh an Das Wihlrechl wird de» Grundsätze» des Arckrus vom
1b N lSt8  entsprechen Da» Reich wird in dem Gpkieleum'avg
upm 8 i 'ülch oh -- ürk damit der Entlckeibang. vorgegristq-» wird,
in 53 MkbWstzwt 'klKreiss elngrke-lt. in den«» nach der Nnrvötzne -
zahl je Ü bis . Äbgeo ünele zu wätilen «ein werden Die Wahlen

damaedöriss Wahiorduun» werbtn morgen tut Neichsgeletzdlatt vrr-
llüpLir!„werdsn.
Ern dealfcher Dsrfchkag znr AuferfüchUNg der Schuld

' «ml Kriege.
Berlin.  2 ». .November. Die Heichsregieruna hat auf dem

Wege über die Schweiz eins Kote an den verband gerickttet ugd
den Vorschlag gemacht, eine neutrale, Kpinrr.iijicu mit der lim « -
s.ichrlng der Schuldfräge am Uriege zu betrauen Vieser Uaminisiion
sollen all« lvrten übrrgeben werden. Vsulschl-mb »st bereit, sämt¬
liche Zitzen ohne Ausnahme der Uommijsion zn unterbreiten unter
der voraErsetzung, daß auch die anderen Staaten alle rlltten ohne
vorbrhalt zur Verfügung stellen.

LeichtsinnigeLeh«?rplungLn.
Um seiner Mahnung zur Einheit und zum treuen Festhalten

der Rheinlands am Deutschen Reich -Gewicht zu verleihen, deutele
in Köln in der DerjamptluW der hier ,gegründeten ,»Deutschen,xe-
pubtikanischen Dolkspartei" ein Redner die Möglichkeit an, daß die
Berliner Reg  i e ru  n g mit dem G e dq .u k<tn u in geh e,
dis Rheinlands an Frankreich ab zu treten , um
dadurch für das übrige Deutschland bessere Be¬
ding ungen herauszuschlage ». Er brachte für diese
Aeußerung nicht den Schatren eiy.es Beweises bei: sie ist völlig
aus deg Luft gegrijfen, wir haben nicht das geringste Recht, anzuneh¬
men, daß ein Mitglied der Berliner Regierung oder auch nur ein
noch so internationalistisch schillernder Unabhängiger das zum
.Himmel schreiende Verbrechen erwäge, urdeutsches Land an den
Feind ,zu verschachern. Der-betreffende Redner ,hat der Sach«, der
er .zu dienen sirchre, einen wahren Därendstyst gAMet .cheun es ist
nc-Mnflick -mit Mcksicht auk die kchnMrngsxige Prefle des Auslan
drd .gar nicht-zu, kLramwvrichr, iotche SlWrWtxn an die Wand
zu .Mal-n, Ak . tzrm,habgierigen Feind Hoiftwny zu erwecken . und
d'.e Bevölkerung Deutschlands mit Hirngespinsten zu schrecken.

Lies in Lcwarkuns der Engländer.
Wb Kiel,  29 . November. Das englische Geschwader passierte

am 28. November morgens um 6)4 Uhr Skagen und wird heute
nachmittag in Kopenhagen erwartet . Wie verlautet » trifft . das
Geschwader am Samstag vormittag in Kiel ein.

Gouverneur Noske teilte in einer Versammlung mit, daß der
Führer der zu erwartenden Ententekammission, der englische. Ad¬
miral Browning , es ablehne, mit dem Kieler Arbeiter -- und Sol¬
datenrat zu verhandeln.

Kein früheres Aciedensangeboi.
Berlin,  29 . November. Wie von z ständiger Stelle miigeieili

wird, wurde in keines» Zeitpunkt des Krieges von feindlicher Seile
amiltch oder in hinre chend vegl-udigler Form »nt einem Friedens»
angedoi an uns herangelrelen. <F . I .)

Oie BotHLfchjchie öes Krieges.
Erklärung des früheren Skaatsfetretärs Zimmerrnann.

Wb Berlin,  28 . November. Zur Frage der Schuld am
Kriege sagte der im bayrischen Gesandlschaftsberichtals Gewährs¬
mann genannte frühere Staatssekretär Zimmermann zn einem
Vertreter der „Deutschen Allgemeinen Zeitung " :

Wir sind in der Tat der Ansicht gewesen, daß mit der Bluttat
von Serajewo für Oesterreich-Ungarn die Schicksalsstunde ge- ,
schlagen hatte. Die während des Krieges bekannt gewordenen
serbischen Urkunden beweisen, daß Rußland schon seit Jahren der
serbischen Regierung den Erwerb österreichisch-ungarischer Gebiets¬
teile zugesichert hatte. Daß Oesterreich-Ungarn sich gegen die groß-
serbischen Machenschaftenzur Wehr setzte, war nicht nur sein gutes
Recht, sondern auch im Interesse der Gesundung der Verhältnisse zn
Europa . Wir haben Oesterreich-Ungarn zu seinem Vorgehen gegen
Serbien weder zizgeredet noch es aufgestachelt, uns vielmehr ledig¬
lich darauf beschrankt, ihm davon nicht ausdrücklichabzuraten . Der
Inhalt des Ultimatums an Serbien rvar uns bekannt. Das vgn
uns für zu scharf gehaltene österreichisch-ungarische Ultimatum ist
uns erst >o spät von Wien mitgeteilt worden, daß uns eine Mög¬
lichkeit, auf. feine Milderung hinzzewirken, nicht mehr gegeben war.
Unsere auf Lokalisierung des Konfliktes zwischen unsere»» Bundes¬
genossen und Serbien berichteten Bemühungen wären wohl erfolg¬
reich gewesen, wenn England feinen großen Einfluß auf Peters¬
burg ebenso energisch geltend gemacht hätte wie wir unseren in
Wien. Schließlich hat dann die russische Gesamtmobilmachung, die
von den zum Kriege drängenden Gewaltpolitikern in Petersburg
überstürzt wurde, unsere Bemühungen zum Scheitern gebracht.
Deutscherseitsmuß hiernach die Verantwortung für die Entwicklung
des östsrxeichisch-serbischen Konfliktes zum Weltkrieg,abgelehnt wer¬
den. Die historische Wahrheit wird erst dann festgelegt werden
können, wenn dem Staatsgerichtshof oder noch besser einem inter¬
nationalen Gerichtshof das einschlägige Material gewissenhaft
unterbrestet wird. Die Untersuchung der Schuldfrage durch solchen
unparteiischen Gerichtshof wurde zweifellos allen jetzt unter
schweren Verdächtigungen leidenden deutschen Staatsmännern nur
erwünscht sein.

Arußerungen Wilhelms II.
Köln.  Der frühere Berichterstatter der „Kölnischen Zeitung ",

Professor Wegner, hatte am Tage vor der Kieler Revolution eine
dreiviertelstündige Unterhaltung . mit dem Deutschen Kaiser, in der
dieser erklärte, die ganze Politik der letzten Wachen vor hem
Kriegsausbruch sei von Bethmann und Jagow allein gemacht wor¬
den. „Ich wußte nichts mehr davon. Sie haben mich durchaus
gegen meinen Willen nach Norwegen geschickt. Ich wollte die Reise
nicht machen, da die Gespanntheir der Lage nach der Ermordung
Franz Ferdinands auf der Hayd lag. Indessen erklärte der Reichs¬
kanzler: „Majestät müssen die Reise nittreten, um den Frieden zu
bewahren . Wenn Majestät hier bleiben, dann gibt es sicher Krieg,
und -die Welt wird Eurer Majestät die Schuld daran zuschieben."
Daraufhin bin ich-abgereist und. habe während der Wnzen Zeir keine
Nachrichten mehr über die Vorgänge erhalten. Nur aus den. nor¬
wegischen Zeitungen crsuhr ich, was in der Welt geschah, so auch
von dem Fortgänge der russtschen Mobilmachungsvorbereitungen.
Ms ich von dem Auslaufen der englischen Flotte hörte, bin- ich auf
eigene Faust zurückgekehrt. Beinahe hätten fie mich abgefangen."
— Mit Bezug auf Rußlands Haltung erklärte der Kaiser: „Gewollt
und erzwungen hat den Krieg die russische Kriegspartei am Hofe.
Dir Vorbereitungen gingen bis ins Frühjahr 1914 zurück. Die
sibirischen Regimenter wurden etappenweise nach dem Westen- ge¬
zogen. In Wilna erhiesten sie plötzlich scharfe Patronen , und es
wurde ihnen, eröffnet, nun gehe es. los. Tatsache ist,, daß die rus¬
sischen Truppen schon vor^ r Kriegserklärung unsere Grenzen über-

: schritten haben." w

Enllassungsanzüge für AEcoffiziere und
Mannfchafien.

Wegen der den entlassenen Unteroffizieren und Mannschaften
| mitzugebenden Entlassungsanzüge kommt es jetzt täglich zu Miß-

helligketten und unergnicklichen Auseinandersetzungen. Die Gar-
nisonskommandos sehen sich daher veranlaßt , die kriegsministeri¬
ellen Bestimmungen näher bekannt zu machen, die die Ausgabe
der Entlafsungsanzüge regeln. Es wird da bestimmt: 1. Sämt¬
liche zur Entlassung konunenden Mannschaften sind in dem in
ihrem Besitz befindlichen Dienstanzug zu entlassen, da die rechtzei¬

tige Beschaffung der Zivilkleider unter den derzeitigen Verhält¬
nissen unmöglich sein dürft«. Die Leute sind zu belehren, daß die
Rücklieferung des Entlassungsanzuges an das Bezirkskommando
baldigst zu erfolgen har. Bedürftige haben Gesuche um unentgelt¬
lich« Belassung an das Bezirkekommando zu richten. 2.  Bei fast

. allen militärischen Stellen verlangen ständig Soldaten teils ganz
neue Einkleidung, teils die Abgabe einzelner Bekleidungsstückeun¬
ter Vorlage der verschiedenstenAusweise von Soldatenräten , ein¬
zelnen Personen und auch von Behörden. Die Bekleidungsbe¬
stände sind in letzter Zeit stark zusammengeschmolzenund ihre Er¬
gänzung bereitet durch das Fehlen der Transportmittel große
Schwierigkeiten. Es ist daher unbedingt notwendig, daß sämtliche
Anforderungen aus Verabfolgung von Kleidungsstücken, inbeson¬
dere der zur Entlassung kommenden Mannschaften, daraufhin ge¬
prüft werden, ob eine Äusstattnng mit neuen Stücken durchaus
notwendig oder ob der in Tragung befindliche Anzug noch brauch¬
bar ist, damit unter allen Umständen den Anforderungen der aus
dem Felde zurückkehrenden Truppen entsprochen werden kann.
3. Anforderungen auf Bekleidungsstückesind von den enllassenen
Mannschaften ausschließlichan ihren zuständigen Ersatztruppenteil
zu richten. 4. Zur Vervollständigung und zum Umtausch der Be¬
kleidungsstücke beurlaubter , kranker usw. Mannschaften sind in
sämtlichen Garnisonen , soweit erforderlich, Einkleidungsstellen er-
richtet. bei denen tömtlicbe Ein .,pl-Eink!eidungen und Umtausche
nach vorheriger Prüfung des Bedürfnisses vorgenmnmen werden.
Alle nicht zum Entlfastungsanzu« gehörigen Ausrüstungsstücke
sind sofort zurückzugeben. Die Einkleidungsstelle für Wiesbaden
befindet sich in der Turnhalle der Bleichstraßenfchule.

V -rl >tt. ?9 November. kW. B .> Nack w-stlere« Vereinbarung n
Allierlen,werden alle Ir ns-

aus den tzepWHm !R.K?-
. v»r Vritzkonfchvs- abgoführi.Die d-riliche Ma!l"nit'Man8°kowmii!ion:

SiaatsjskreiZr Erzberger, Verübender.

Dahliag 16. Februar.
Wb Berlin,  30 . November. Der Rat der Volksbeaustragten

nahm in seiner gestrigen Sitzung eine Verordnung über die Wahlen
zur verfassunggebenden Nationalversammlung (Reichswahlgesetz)
an . Da» Wahlrecht wird dey Grundsätzen des Aufrufs vom 15. No¬
vember 1918, entsprechen. Das Reich wird in dem Gcbietsumfang
vom 1. August 1914, ohne daß damit der Entscheidung der Frie-
densvertrüge vorgegriffen wird , in 33 Verhältniswahlkreise einge¬
keilt»in denen nach der Einwohnerzahl je sechs bis zehn Abgeordnete
zn wählen fein werden. Die Wahlen sollen, vorbehalttich der Zu¬
stimmung der mn 16. Dezember 1918 zusammentretenden Reichs¬
versammlung der Arbeiter- und Soldalcnräte Deutschlands, am
16. Februar 1919 stattstnden. Das RcichMvahlgefctz und dis dazu
gehörige Wahlordnung werden morgen im Reichsgesetzblatt ver>
kündet werden. -

Berlin.  Die Wahlordnung zur kockstituierendenNational-

Versammlung bestimmt, daß auch Personen des Soldatenstandcs be-
cechtigl sind, an der Wahl tetlzunehmen. Ausgeschlossen vom Wahl¬
recht ist 1. wer entmündigt Ist oder unter vorläufiger Vormundschaft -
steht, 2. wer kraft rechtskräftigen Urteils der bürgerlichen Ehren¬
rechte ermangelt . Armenunterstützung und Konkurs sind nicht
mehr Gründe für den.Verlust des Wahlrechts. Voraussetzung der
Berechtigung zur Wahl ist einjährige Reichsangehörigkert. Aus
î rchschnittttch150 900 Einwohner , berechnet nach der Volkszäh¬
lung vom 1. Dezember 1910, fällt ein .Abgeordneter. Ein lieber-
schuß von mindestens 75 000 Einwohnern im Wahlbezirk wird den
»ollen 150 000 gleichgesetzt.

Der Termin , bis zu dem die Wahllisten aufzulegen sind, ist noch
nicht festgelegt. Die Wahlvorschläge müssen von mindestens 100
Wahlberechtigten des Wahlkreises -unterzeichnet sein. Sie dürfen
nickt mehr Namen tragen , als Abgeordnete im Kreise zu wählen
sind. Mehrere Wahlvorschläge können miteinander verbunden wer-
den. Die Verbindung muß von den Unterzeichnern der betreffen,
den Wahlvorschläge oder ihren Bevollmächtigten übereinstimmend
dis zu einem bestimmten Termin beim Wahlvorsteher angemclder
werden. Eine solche Verbindung kann nur gemeinsam zurückge-
»ommen werden. Zur Prüfung der Wcchlvorschlage und der Ver¬
bindung der Listen wird in jedem Wahlkreis ein Wahlausschuß aus
einem Vorsitzenden und vier Beisitzern gebildet, der mit Stimmen¬
mehrheit entscheidet.

Eine Kundgebung Hindenburgs.
Wb Frankfurt «. M „ 30. November. Dem stelloertreken-

den Generalkommando 18. A.-K. ist nachstehende Drahtung aus
Wilhelmshöhe bei Kassel unterm 28. November von der Obersten
Heeresleitung zugegangen:

„Nachdem die Delegierten der Bundesstaaten den Beschluß ge¬
faßt haben, daß bis zum Zufammentreten der Nationalversamm¬
lung die Arbeiter- und Soldatenräte als Repräsentanten des Bolks-
willens zu betrachten feien, weise ich darauf hin, daß Konflikte mit
diesen Körperschaften zu vermeiden sind. Festnahme von Persön¬
lichkeiten, die dem Arbeiter- und Soldatenrat angehören, durch die
Kommandobehörden und Truppen ist strengstens verboten. Wenn
einzelne Mitglieder der Räte in unzulässiger Weise in die Maß¬
nahmen der Kommandobehörden für die Rückführung des Heeres
singreifen, ist dies unverzüglich der Obersten Heeresleitung unter
Darstellung des Falles zu melden. Die Reichsregierung ist erfuchr-
die Arbeiter - und Soldatenr .äte anzuweisen, den militärischen An¬
forderungen der Kommandobehördcn des Feldheeres für die Rück¬
führung der Truppen nachzukommenund sich jeden eigenmächtigen
Eingriffes zu enthalten, andererseits dürfen auch Kommandobe¬
hörden und Truppen nicht in die örtlichen Angelegenheiten der Ar-
better- und Soldatenräte eingreifen. Beschwerden in dieser Rich¬
tung sind an die stello. Generalkommandos zu leiten. Da eine
scharfe Abgrenzung der Befugnisse nicht möglich Ist, muß erwartet
werden, daß von den Truppen des Feldheeres unter Berücksichti¬
gung der Gesamtlage nichts unternommen wird, was Erregung
unter der Bevölkerung herbeiführrn könnte. Dies gilt insbesondere
auch hinsichtlich des Vorgehens gegen rote Fahnen und Abzrsiheü;
an diesen soll, wenn sie in würdiger Form gezeigt oder der Truppe
etwa in Gestalt von Blumen und dergleichen zur Begrüßung dar¬
gebracht werdey, ebensowenig Anstoß genommen werden, wie von
den A.- und S .-Räten und von der Bevölkerung das gleiche hin¬
sichtlich anderer Abzeichen und Flaggen erwartet werden »ruß.

gez. v. HI n d e n b u r g."
Die Offiziere in den L.-Räten.

Wb B e r l i n , 30. November. Der Soldatenrat des Admiral¬
stabes der Marine und des Reichsmarinesmtes zu Berlin nahm am
30. November folgende Entschließung an : „Es können grundsätzlich
keine Soldatenräte anerkannt werden, worin sich Offiziere befinden.
Eine Ausnahme ist nur dann zulässig, wenn sich die fraglichen Ossi¬
ziere bereits vor der Revolution in sozialdemokratischemSinne be¬
tätigt haben und hierfür einwandfreie Nachweise erbringen können.
Die gleichen Voraussetzungen gelten für den Vollzugsrat der Ar¬
beiter- und Soldatenräte.

Eine Rede Scheidetnrmns.
Berlin,  1 . Dezember. In eener Versammlung von etwa

4000 Unteroffizieren aus allen Teilen des Reiches ergriff gestern
der Volksbeaustragte Scheidemann das Wort . Er gab einen kurzen
Ueberblrck über die politische Lage. Was die Schuld-am Kriegs be¬
träfe, so könne er nur sagen, daß die Grundursache nicht bei ein¬
zelnen Personen , sondern am kapitalistischenSystem liege. Daher
müsse man auch gegen die Münchener Enthüllungen Stellung neh-
men. Um richtig urteilen zu können, müsse man alle Archive, auch
die in den anderen Ländern , öffnen. Von Anfang an habe sich die
Sozialdemokratie darum bemüht, den Krieg so schnell wie möglich
zu beenden. Aber leider seien alle Anftrengunaen vergeblich ge¬
wesen. Die Monarchie ist nun in Deutschland für alle Zeiten er¬
ledigt; damit haben sich auch die Besten des Heeres abqefunden.
Marschall Hindenburg , vor dem das ganze Volk nur die größte Ehr-
furckt haben kann (Beifall), habe erklärt, er stelle sich hinter die neue
Regierung . Das einzige, was uns möglichst schnell aus dem gegen-
wärtigen Elend herausbringen könne, sei die Nationalversamm¬
lung. Sonst würden wir zu den schlimmsten Zuständen, zu

. Anarchie und Bolschewismus gelangen. Solche Zustände wollen
wir nicht haben. (Stürmischer Beifall .) Damit stehen und fallen
wir ! Die einzige Parole muß sein: Alles für das Volk und alles
durch das Volk! — Scheidemann erntete am Schluß feiner Rede
minutenlangen , stürmischen Beifall.

Stoff zum Rachdeukeu.
Im „Vorwärts " finden wir einen ausführlichen Bericht über

die Verhandlungen der Arbeiterräte von Großberlin . Man muß
sich gegenwärtig ,halten, daß wir uns nur dann von .Chaos und Zu-
somnieybruch retten können, wenn schleunigst eine alle Rohstoffe
und Absatzmüglichkeitci, restlos ausnützende, alle 5)ände befchäfti-
aende, Werts schaffende Produktion einsetzt, und daß eine solche
Produktion in dieser schwierigen Zeit die genaueste praktische Kennt¬
nis der Verhältnisse, die ersahrenste Leitung, die geübteste Kalku¬
lation erfordert , sind nun lese man, dgß der Volksbeaustragte
Barth sich genötigt steht, festzustellen, daß heute viele Betriebe mit

,Fehlbetrag arbeiten, daß die Verhältnisse ihn zwingen, Binsenwahr¬
heiten auszusprechen wie die. daß die Produktion sich nur heben

-kann, wenn -wir etwas ausführen können, daß auch die Unterneh-
■mer nicht alle Trottel oder Kuponschneidersind, daß zum Streiken
nicht der geringste Mut gehört, aber Mut . die Arbeiter zur Ver¬
nunft zurückzubringen. Das heißt also: Es sind so elementare
Fehler gegen die Notwendigkeiten der Zeit begangen worden, daß
in Arbetterrälen solche Selbstverständlichkeiten gesagt werden
müssen. Der Genosse Kaliski rief aus , es sei heule schon unmöglich,
in Berlin einen Arbeitsnachweis zu organisieren, ganze For¬
mationen von Selbsturlaubcrn seien hier, draußen würden Mil-
liardenwerte verschleudert, Material , das dem Reiche gehöre, werde
durch willkürlich gebildete Arbeiter- und Soldatenräte verschwendet.
Dieser Redner itellte seinen Genossen die Gewissensfrage: Könnt ihr
die wirtschaftliche und technische Leitung von Großbetrieben über¬
nehmen? Als einige jüngere Elemente diese Frage kühn bejahten,
warnte er vor Größenwahn . Den Zusammenbruch des Sozialis-
mus stellte dieser sozialistische Dlahner als dos zu erwarienüe Ende
hin. Der Bevollmächtigte des Metallarbeitsrverbandes , Cohen,
muhte es für nötig hglten, zu .sagen, die.Arbeiter sollten die Lage
auf dem Weltmarkt berücksichtigen, kein Industrieland könne sich ab-
sck;ließen, wir könnten aus die Ausfuhr der deutschen Erzeugnisse
nicht verzichten, man könne die Akkordarbeit nickt mil Schlagworten
regeln Hinter jedem dieser Worte steht die berechtigte Befurch,
tung, daß der Zusammenbruch unseres Wirtschaftslebens und damit
unermeßliche Leiden gerade für die Arbeiter drohen.

Daß dies nicht in Massenversammlungen mtt ihrer Ueberzahl
von Ahnungslosen, sondern in einer Versammlung von Arbeiter-
raten gesagt werden -nutzte, ist für die Zustände drinnen von großer
Bedeuüing . Sie gibt reichlich Stoff zu ernstem Nachdenken für
Svzigtdemokraten und Bürgerliche.

Berlin . Die „Tägliche Rundschau" weist auf die Gefahr hin
die der Sicherheit Berlins  und feiner Einwohner vor den
Spartakusleutsn .drohe,  In deren Händen zahlreiche Waf¬
fen fern sollen und wirft die Frage aus, was demgegenüber zum
Schutze der Berliner geschehe. Die bisherigen Maßnahmen . der

Legierung hält das Blatt für unzulänglich; wen,- die Regierung
Berlin nicht, durch eine aurreichsnde Trupp,enmacht schützen, wolle

tm, .dann lnujfe dem VolKe das Recht gegeben werden,
sich.Mt .zu schützen und in jedem Haus einen Wachtdisnst ein-
zurichten.

-—.....



NLacheu. 33 sitovembrr. 3n der Delesrsrken-Versammluaq
i : : Pwtojffirsre a-Kii PTE<]-,c ' Sstiiiistrrprösitzei-r Kurt Eisner Wie¬
ner eine große Red:. Tr sagte u. o.: Ich habe die Geheimakten
über den Ursprung des Krieges veröffentüchst nicht, um die.Entente
aufzuklären, die kennt alle Dinge längst, aber das deutsche Volk
muß endlich wissen, wem es diese 4H  Jahre zu verdanken hat. Das
Auswärtige Amt beeinflußt noch mit dem alten Apparat die öffent¬
liche Meinung .^ Die Pressekonferenzen, jene Herde der Korruption
und der Verblödung , blühen immer noch fröhlich weiter. In der
Berliner Konferenz der Bundesstaaten forderte ich, daß Zimmer¬
mann und Jagow sofort verhaftet werden. Es handelt sich nur noch
um eins Gnadenfrist für jene Herren. Wenn das Berliner Volk
erwacht, dann wehe ihnen." Eisner polemisierte des weiteren hef-
t-g gegen Erzdergsr und die Mitglieder des Auswärtigen Amtes.
„Können solche Herren bei der Entente Vertrauen finden? Diese
Herren, die angesichts des ihnen drohenden Staatsgerichtshofes für
ihr Leben zittern müssen, gehen nicht freiwillig ; darum müssen sie
gezwungen werden. Es -ft sehr schwer in die,er Zeit , den Kamps
als einzelner zu führen. Aber, haben Sie noch ein paar Wochen
Geduld, dann erst hat die Revolution gesiegt und dann haben wir
den Frieden . Man sagt, wir dürsten nicht auf .die Dienste derjeni¬
gen verzichten, die über die nötigen Kenntnisse verfügen. Ich
verpfichte mich, aus jedem von Ihnen , meine Herren , in 48 Stun¬
den einen Diplomaten zu machen, der seine Sacke besser versteht
als die, die uns in den Krieg geführt haben . Auf allen diesen
Herren, ob es sich um Annexionisten oder Verständigungspositiker
handelt, lastet diese große Blutschuld. Wenn wir nicht zum Frieden
kommen, mögen wir zu Grunde gehen. Wir haben nur den einen
Weg der Rettung , daß wir uns so rasch wie möglich mit der Entente
verständigen. Es ist aber ausgeschlossen, daß die Entente mit be¬
lasteten Männern verhandelt . Sie müssen alle fort . (Zuruf : Auch
Scheidomonn?) Scheidemann hat seine hervorragenden Verdienste,
aber er darf nicht an einer Stelle stehen, für die er gerade der unge¬
eignetste ist. Dr. David, der ein ausgezeichneter preußischer Kul¬
tusminister wäre , ist der schrvarze Mann in der Entente . Er ist der
Verfasser von Verdächtigungen des Auslandes , die das Auswärtige
Amt verbreitet har. Wieviel ist in diesen Jahren gefälscht und ge¬
logen worden! lZurus : Rur in Deutschland?) .Meinetwegen auch
anderswo . Huf das Ausland haben wir in .dieser Beziehung keinen
Einfluß . Wir ziehen nur die zur Verantwortung , die wir erreichen
können. Wir brauchen eine tatkräftige revolutionäre Regierung
in Berlin . Wir brauchen das Vertrauen der Entente . Wir haben
nur noch für wenige Monate Lebensmittel . Ich bin weit ent¬
fernt, die Ertteme anzuwinfeln, ich werde bis zum Aeußersten jedem
Drr .uch widerstehen, der eine Demütigung bedeuten würde . Aber
auch dis Soldaten der Entente wollen heim und sind des Krieges
müde. Was meine Stellung zum Deutschen Reiche anlangt , so bin
ich gegen jeden Zentralismus in der inneren wie in der äußeres
Politik . Ich sehe die Kraftentfaltung Deutschlands in der Selbst¬
ständigkeit seiner Glieder. Wenn Berlin so gründlich in allem ver¬
sagt, was sollen wir da anders , als uns selber helfen? Der deutsche
Friede muß wirtschaftlich und politisch seine Kräfte regen, um zu
sorgen, daß nicht ganz .Deutschlandzerfällt. Das ist wahre nationale
Arbeit. Zch kann nur konstatieren, daß in diesen Wochen Bayern
an Ansehen ' im .Ausland , gewonnen hat. Gestern habe ich einen
Funkspruch der Agence Havas aus Lyon erhalten , aus dem zu er¬
kennen ist, daß meine Veröffentlichungen im gewünschten Sinne ge¬
wirkt haben. Das Vertrauen der Völker zueinander muß wieder
hergestellt werden. Es nxuß so werden in der Welt, als wäre nie
ein Krieg gewesen, daß .« fr wieder Menschen sein können, die ihre
Sehnsucht nach Arbeit verwirklichen dürfen. (Stürmischer Beifall.)
Mit seinen Millionenopsery yon Toten versinkt der Militarismus
im Abgrund. Wie aber werden wir ihn liquidieren ? Die Volks¬
wehr ist schon eine Forderung von gestern. Wir haben an der
Schwerz gesehen, daß auch eine Miliz den Weg zum Militarismus
findet. . Dio- Friedensverharrdlunoen müssen die Beseitigung jeder
Form eines Heerwesens bringen . Dann gibt cs keinen Krieg mehr,
dann erst, ist die Menschheit van dem Uebcl der Vergangenheit er¬
löst und kann sich in ernster Arbeit wieder aufbauen . ' (Stürmischer
Beifall.) — Der Minister des Innern Auer, sagte u. a.: Der Friede
bedeutet Freiheit und Brot für Bayern , das als ein unabtrennbares
Med des Reiches weiter bestehen soll. Der Friede wird aber nicht
gefördert, wenn wir uns !m Innern selbst der Zersetzung preis¬
geben, die zu unfern, vollsten Ruin führen müßte . Rur die .Ge¬
schlossenheit bringt Aktionsfähigkeit. Sorgen wir , daß wir aktions¬
fähig bleiben.

sandten ln -Bern die Bekanntgabe - von. Deutschland belastendem
Material als friedenfvrdernd angeregt habe. (Inzwischen hat be-

non

merkenswert und wertvoll. Es wird sich aber erst au? der Frie¬
denskonferenz zeigen, inwieweit die Auslassung des Mattes ehrlich S
pH i?hr  P Frankreich zu belassen", ist j kannttlch. Elemcneeau in Abrede"aWlltl "daß non ihm eine solche
M sehr vieldeutiger Ausdruck -Etwaige Rheinbundpläne , die auf Anregung ausgeganqen sei ) ' ^
Schäftung eines rheinischen VgsoUcnstaaieg abzielten, sind damit i ' 1
ntdjt ausgeschlossen. ? Der Vorwand für den Raub unserer Kolonien.

k Der englische Kolonialminister Walter ' Lang sagte in einer
I Rede in Bristol über die deutschen Kolonien : Obwohl wir keine

fjs I Je«— - V. - C-- - /,v *’ ' ' - . ..

(Eine migebliche Berschacherung des Aheinisndes.
Berlin,  29 . November. Der Vollzugsrat trat heute nach¬ territoriale Ausdehnung (!) wünschen, ist es doch auf keinem an¬

deren Wege möglich, die Zukunft der Eingeborenen (!) ' hinreichend
sicher zu stellen.

Jedes Wort über diese erbärinliche Heuchelei ist zum-I,

Wie die Italiener in Tiro ! hausen.
Wb I n n s druck . Aup Deutsch-Südtiro ! laufen fortgesetzt

Berichte ein. wonach die Mißhandlung der deutschen Bevölkerung
durch die italienischen Besatzung-ttuppen andauert und das Re-
quisitionsverfahren mit Härte geübt wird . Die Ledensmittelnot
>st geradezu katastrophal geworden. Die Internierungen und Ver¬
schleppungen dauern fort. Das italienische Standrecht wird mit

| unerhörter Grausamkeit auch bei den kleinsten Vergehen - gehand-
g habt.

Vertreter , der diese kühnen BehäuptunqeVausstellt " alsbckd^ mit I © Stelle des erkrankten Dr . David ist .neben Karl
Namen genannt wird und mit dem Material ? das er cnfiiVt § Unterstaatssekrstär im Auswärtigen Amt
herausrückt.) . j stu ,^urzem̂ taüg ist nun ^ auch ^Frau ^ Kautsky zetteten . Frau

Das letzkeK-Boof infetniert
Berlin.  Das letzte deutscheU-Dvot , „U. 117

tag in England interniert worden.

sittttag zu viyer Sitzung zusammen. Aus Köln ist ein' Delegierter «
des A.-S .-R. anwesend, der über Pläne der rheiniscken Bourgeoisie 1;
besonders der Schwerindustriellen, berichtet, die aus Furcht vor den r
Steuerlasten und der Sozialisierung die Rheinlande an Frankreich z
auslkefern mochten. Ein Mitglied des Vollzugsrats erklärt, daß er ?
Material dafür besitze, und daß schon 1916 bekannte rheinische Groß- !
mdustrielle m Gemeinschaft mit hohen katholischen Geistlichen M °
Bern mit Seri^ mgen des Verbandes verhandelt haben über einen
^usachmenschluß der Rheinprovich , Elsaß-Lothringens und sooar
Suddeutschlands unter französischem Piotektarar . In der Dis¬
kussion wird hernorgehoben. daß es dieselben bürgerlichen Kreist
waren , die jahrelang sick nicht genug tun konnten in annexionisti-
schen Planen für Deutschland. Wer die kapitalistischeVolksseele
kennt, den nehmen die Techtelmechtel nicht mehr wunder »Die
Einwohnerschaft »es Rheinlandss kann wohl verlangen , daß der £

ist am Sams-

Dis Räumung des Ostens.
Wb B e x l i n , 30. November. Im Osten sind die Räumungen

Kautsky widmet ihre Tätigkeit hauptsächlich dem Material des
Archios des Auswärtigen Amtes, das sich auf die Ursachen über den
Beginn des Krieges bezieht.

Wb Berlin . Wie wir aus dem Reichsarbeitsamt erfahren,
haben die Vorsitzenden des Rates der Volksbeauftragen sich damit
einoerstanden erklärt, daß zur Wiederbelebung der Reubautätiq-
itii  sowie zur Errichtung von Not- und Behelfsbauten nach Maß-und der Rückttowsport unserer Truppen einqeleitet. Zunächst wer. , ■K - - - - ^u B.

oett Estland, Klein-Lwland und das ganze Gebiet östlich der Molo- s *aoe ber DOm  Bundesrat t" seiner Sitzung vom 31. Oktober 1918
detscheno. Baramovitschi, Tarin und die Krim geräumt . Wegen der i beschlossenen Bestimmungen Baukostenzuschüsse aus Reichsnritteln
großen Entfernung und dem Mangel an Bahnen dauert die Räu - * bis  * um *‘ >trnn‘‘ -MUN" - ° - :i ’ ' -längere Zeit . Die ersten Kleintraysporte kamen in Ost¬
preußen an. Durch die Verhältnisse in Polen werden die Räu-
mungen sehr arschwert, aber nicht verhindert . Die Heeresgruvpe
Mackensembesipdet sch mit ihrer Hauptmasse im Raume zwischen
Lzeged und Kronstadt. Kleine Transporte kamen bereits in Laner-und Schlesien an.

Zurück aufs Land!
Ein großzügiger Ansiedlungsplcm.

-- c rJJ n - 1- Dezember . Ein Aufruf Hindenburgs teilt
mit, daß die Vorarbeiten zu einem großzügigen Ansiedlungswerk

Gange wodurch auf billig erworbenem Land mit billigem,
öffentlichem Geld für Landwirte , Gärtner und ländliche Handwer¬
ker Hunderttausende von Stellen errichtet werden, für städtische
Arbeiter, Angestellte, Beamten und Angehörige verwandter Be¬
rufe Hauser in Gartenstädten und Gartenvorstädten erbaut und
gegen mäßige Verzinsung der Selbstkosten übergeben werden. Der
Aufruf schließt mit der Aufforderung an die Kameraden , die bis-
her mit nicht gekannter Todesverachtung und ebensolchem Opfer¬
mut 50 Monate hindurch die heimatliche Erde schützten, das Vater¬
land nochmals dArch deutsche Manneszucht und deutschen Ord-
nungsslnn zu reSten und sich die eigene Zukunft und das eigene
Gluck zu bereiten.

Ein Aufruf Des Staatssekretärs Bauer fordert die aus dem
K-neg heimkehrenben Landarbeiter und jsUe die Personen , die auf
dem Lande vor dem Kriege tätig waren , auf, nicht in die Städte
und Jndustriebezirte , sondern auf das Land zu gehen, wo sichrere
Millionen Hektar Raum zur Besiedelung bereitgeftellt werden. Auf
dem Lande gebe m jetzt Unterkunft und lohnende Beschäftigung,
weil mehr als eil* Million Kriegsgefangener und Landarbeiter
ihren Arbeitsplatz verlassen. Die alten Ausnahmegesetze gegen
die Landarbeiter und die Gesindeordnung seien außer Kraft gesetzt.
Die Arbeits- und Lohnverhältnisse würden durch Tarifverträge
zwischen den Organisationen der Landarbeiter und der Gutsbe-

geregelt. Z» Herstellung der nötigen Wohnungen und zur
Bereitstellung von Pachtland sollten die Gemeinden verpflicktetwerden.

Jochs Ziele.
Haag,  30 . November. Durch den Beschluß Englands und

Amerikas sind die Waffenstillstandsangelegenheitsn in die Hände
,sochs übergegangen. Seine Vollmachten geben ihm eine außer¬
ordentliche Machtbefugliis auch in politischer Beziehung. Der Zu¬
stand ist es. daß die Praxis des politischen Verhaltens der Regie¬
rungen von dem französischen Militär reguliert wird.

Bon einer Wiederaufnahme der Feindseligkeiten werden fol¬
gende Vorteile erwartet : Auflösung der deutschen Armee durch Ge¬
fangennahme, oder völlige Zersetzung der Verbände. Niederbruch
der wirtschaftlichen Organisation der entscheidenden Landesteile.
Ferner wird erwartet , die politische Einwirkung der Entente in dem
bereits besetzten Gebiet, entsprechende Rückwirkung auf das noch
unbesetzte Gebiet und der Einzug in Berlin , in der weiteren Folge
vor allem die Sprengung der. internationalen Solidarität , beson¬ders der Arbeiter.

Wb Köln  30 . November. Der Berliner Korrespondent der
„Kölnischen Zeitung" meldet: Foch fordert die Ablieferung
großer achtachfiger Lokomotinen,  worüber in den
Verhandlungen nichts vereinbart worden ist. Dieser Forderung
können wir aber schon deshalb nicht enifvrechen, weil wir nur ein,
verhältnismäßig geringe Anzahl der Lokomotiven besitzen.

Lloyd Georges Unnachgrebigkeik.
SriegsenkschSdigungDeutschlands und Bestrafung des Kaisers.

Wb L o n d o n , 30. November. In einer Rede, die Lloyd
George heute nachmittag -n New Castle hielt, sagte er u. a.: Der
Friede , über den bei der kommenden Konferenz entschieden wer¬
ben muß, muß ein gerechter, ein unnachgiebig gerechter Friede
sein. Ueber die Frage der Entschädigung erklärte Lloyd George:
Es ist Grundsatz geworden daß der Verlierende bezahlt, und nach
diesem Grundsatz sollten wir gegenüber Deutschland Vorgehen, das
Krisgskosten bis zur Grenze seiner Leistungsfähigkeit zahlen muß.
Deutschland darf die vnlschädigung nicht auf die Weise zahlen,
daß es England mit billigen Waren überschwemmt. Wir ernann¬
ten eine große Kommission, die schließlich zu der Ueberzeuguna
kam, daß sich der Kaiser eines Kriminalverbrechens schuldig ge-
macht hat, und daß er zur Verantwortung gezogen werden sollt«.
Lloyd Sleorge erklärte dann : Ich wünsche keine Politik der Rache
zu befolgen, aber wir müssen jetzt so handeln, daß künftig Leute,
die sich versucht suhlen, dem Beispiel der Herrscher, die die Welt
in diesen Krieg gestürzt haben, zu folgen, wissen, was ihrer schließ-
lich wartet . Ich halte es auch für berechtigt, daß die Leute, die

Do^sversammlulngen der demokratischen Partei in Berlin.
Berlin,  1 . Dezember. Zum ersten Male trat heute die neu

gegründete deutsche demokratischePartei mit zahlreichen Volksaer-
chmmlungen auf den Plan . Im Zirkus Busch, der die Fülle der
Felucher nicht zu fassen vermochte, entwickelte Handelsminister
Fischbeck das Programm der neuen Partei . Er wies auf die Ur-
Gchen des Zusammenbruchs des alten Regimes und auf die Un¬
möglichkeit des Reichstages hin, die Katastrophe zu verhüten . Das
deutsche Parlament , obgleich nach dem freiesten Wahlrecht berustn,
beruhte aus einem durch und durch morschen System, sodaß die
Massen uneingeschränkt in den Fesseln einer autoritativen Klasse
verblieben, die sich um Volksrechte und Volkswillen nicht kümmerte.
Die neue Parteü ist bereit, alle Klassen des Volkes in sich aufzu¬
nehmen. Jeder Kampf zwischen den Klassen und Parteien soll v->r-
m'.eden und in Zukunft ein wahrer sozialer Frieden herbeiqeführt
werden, bei dem die Arbeiter und die Angestellten, tzjp Kaufleute

die nicht dem Besitz-angehörery in gleicher Berechtigung
über ihr Wohl und Wehe Mitwirken sollen. Nicht umstärzlerischer

f° nbcr!T Gleichberechtigung aller Menschen, das
Selbstbestimmungsrecht aller Berufsklassen ist das Ziel der Demo¬
kratie, die keine zügellose Freiheit predigt, sondern ein Gesetz schafft,
das alle Deutschen bindet. Die neue Partei ist aber auch ecke
deutsche Partei , d. h.. sie hält fest an dem Bestand des Reiches und
begrüßt die österreichischen Brüder , die den Wunsch haben, sich dem
neuen Re,ch anzuschließen.

Liberal-demokratischeEinigung.
Der Zusammenschluß der Deutichen Volkspartei mit

, bis zum Betrage von 100 Millionen Mark gezahlt werden können,
j: Regensburg. Sn einer Versammlung betonte der bayrische
z ? ,**.?,*Anführer Dr. Heim,  Daß er die Verbesserung der
k Sleischversorgung für die kommenden Wintermonate durch Aufhe-
? bung der fleischlosen Wochen für unbedenklich halt». Das foae°
> nannte Herbstwelde- und Herbstmastvieh, das jetzi auf den Warst
£ komme, mach» d!»s ohne Bedenken möglich. In den Sommermo-
! ««ton 1919 aber werde sich selbst bei vollständig offener Grenze und

stlbst unter Annahme der Widorkehr geordneter Verhältnisse die
Melschoersorgungwerter verschlechtern, da aus dem Ausland so gut
wie nichts zu erwarten sei. Immerhin werde die Fleischversor¬
gung auch dann nicht mehr so tief sinken, wie sie infolge der ver¬
kehrten Maßnahmen der doppelten Fleischzulage im Sommer 1917
gesunken war . Nach der Meinung von Dr . Heim seien diese Maß¬
nahmen noch heute zu büßen und sie würden noch länger zu
büßen sein.

Haag. Das Blatt „De Tijd" erinnert an einen «Ausspruch des
englischen Königs, den dieser seinerzeit dem deutschen Legationsrot
m London, Eckardstein, gegenüber tat . Er sagte: „Nach meimr
Meinung sind Deutschland und England die n a t ü r I i ch ft e n
Bundesgenossen.  Zusammen würden sie die Polizei in der
Welt handhaben tonnen und den allgemeinen Weltfrieden v-r-
sichern. Gewiß hat Deutschland Kolonien und wirtschaftliche Ex¬
pansion nötig, und beides würde es auch in genügendem Maße
haben können, denn es ist Raum genug für Deutschland unb Eng-
Ianb in der Well da. — Heule wird sich König Georg dieses Äu^-
fprucyes wohl nicht mehr erinnern wollen.

Wb Prag . 30. November. Das tschecho-slowakische Preß-
bureau meldet aus Podgorica in Montenegro vom 89. November-
D'e große montenegrinische Skupschtina beschloß einstimmig,
König Nikolaus und sein Haus abzusetzen und Montenegro unter
König Peter nnt Serbien zu vereinigen.

Berlin.

vrrlin . 2n einer Tagung der Soldattnräte Groß-Verlins wurde
folgend- Snlschüeßuni «"genommen: „Die Soldmenräte der Garni¬
sonen Groß-Verlins sprechen sich dahin aus , daß die National¬
versammlung einberufen wird , so schnell , als es
technisch möglich  ist , und begrüßen daher den Beschluß der
Relchsreg-.erung vom 29. November 1918; dar dringendste Gebot der
Stunde ist jedoch, bis zur lkationalnersammiung niit allen li>ästen
für d,e vurchdrrugung des Volkes und der bestehenden Institutionen
mit dem Geiste der sozialistischen Neoolution zu wirken *

Wd Bad EmS , 1 Dezember. D-legierienlag der Fronlsoldattn
m Enrs Heute »ersammelien sich die Fronlsoidoienrale in Ems zu
eimr Tagung . , Anwesend wäre» etwa 300 Delegierle. unter ck nen
such viere Ofnzlere beia- de». In der Mehrzahl g-hörten die Teil
nebmer zu den onleuektuelleu. Kawerad Gierei sprach f, r die 7te-
gi.erung .stamerad Thttlo gab eine kurze Zusammensieilun» der Vor-
LongP. die zur Reoolulion gesüarl haben und sänke leine 21«^
luhrungen unter isbpifier Zustimmung der Anwesenden dahin zn-
lamme», dal; me Revolution demokratisch und sozinlibisch sein müsse.
Zn der Diskuinon , wurde anleiiig der Wille des Vvlkskeeres be-
kundei. ointer o-r R-gierung zu sieben ««. etwaige !epa>at ttttchs De-
siremingen ves Berliner Vollzugsausschusseszu bekämvson. Bei den
Teilnehmern waren vieyack falsche Dorsiellungen über die Stärke und
!!ws " vockr 'Dmi  ' Ic,tlusaruppe  und des Schlagwerkes „Bolfchemis-

Folgende Resolution  gelangte zur beinahe einstimmigen
Annahme: Ltzir, die in Bad Ems oersammeiten Delegierten des
Feldheeres, grüßen die neue deutsche Freiheit , grüßen ' die iunae
deutsche Republik. Wir sind gewillt, die Errungenschaften der Re¬
volution gegen alle Gefahren und Anqriffe zu verteidigen, van
welcher Seite sie auch immer kommen mögen, sowohl gegen gegen-
revolutionüre Bestrebungen von rechts, die auf eine Wiederaufrich-

der demokratischen Partei zu einer einzigen demokratischen Partei 8 Eung des alten Regimes hinarbeiten , als gegen Versuche von links
steht, wie verlautet, unmittelbar bevor. [i die Gewalt non oben durch die Gewalt einer Minderheit von unten

zu ersetzen, denn dann würde nur der Friede verhindert , die Ein-Dilhelm II.
Wb 5,a a g , 30. November. Korresvondenzbureau . W>e wir

erfahren, hat die Regierung eine Kommiffion eingesetzt, die aus den
Herren W. E. I . Ladast, Professor A. E. H. Struyxken und A. E.
Bles besteht, die über die Stellung , die der stühere Kauer vott
Deutschland in Holland einnimmt, Bericht erstatten soll. Die Kom¬
mission wird die Verhältnisse der holländischen Regierung zu den
Rechtsfragen zu prüfen haben, die sich aus der Zulassung und dem
Verbleiben des früheren Kaisers von Deutschland eraeben

Wb Berlin , 80. November. ^ " -

ijett des Reiches gefährdest die Ordnung im Innern aufgelöst und ein
Neubau des Vaterlandes unmöglich gemacht. Beide Versuche führen
lediglich zum Bürgerkrieg. Für den Neubau ist die politische De¬
mokratie, aber auch, um die Folgen des verwüstenden Krieges zu
heilen, die schrittweise Sozialisierung der dafür reifen Betriebe
notwendig. So müssen wir vor allen Dingen die heiligen Pflich¬
ten. die das Volk gegen die Opfer des Krieges, die Witwen und
Walsen unserer gefallenen Kameraden und die Kriegsbr chädiglen,
hat, erfüllen. ?iur so ist es möglich, die sozialpolitischen Forde-

Unterredung unseres Vertreters mit Bethmann Hollweg am 26. 11..
r „ . - - - .— - am  27 . 11. in der Morgenausgabe berichteten, wurden

unsere Gefangenen nicht gesetzlich behandelt haben, zur Verant - l °uch die hier erwähnten Vorgänge ausführlich erörtert . Auch
wortung gezogen werden. England würde mit reinem Herzen vor - Bethmann wies darauf hin, daß der Kaiser ihn vor dem Antritt der
ein Gericht gehen. Sein Erinnern ist unbefleckt. Der Sieg ist dem l Reste nach Norwegen um seine Meinung fragte Der Ä'cklckub
rastlosen Mut unserer Männer zu verdanken. Es wird eine Lehre ' nW h'*' ® ‘ s-:- r-' -- * - -- 11 -
für jeden sein, der glaubst wie die preußischen Kriegsherren ge¬
hofft haben, daß man in Zukunft diese kleine Insel in seiner Rech¬
nung übersehen könne. Ueber die Schuld und die Urheber des
Krieges sagte Lloyd George: Wir meinen, daß die Untersuchung
gerecht, aber ohne Konzessionensei und zu einer endgültigen Ab¬
rechnung führen muß. Was die Untersee-Piraterei angeht, so
müsseir die Piraten besttaft werden. Und wer immer das Land
cmes anderen zerstört, muß dafür verantwortlich gemacht werden.
Wir müssen dahin wirken, daß durch unser Vorgehen, durch ein
gerechtes, furchtloses und mildeloses Vorgehen solche Verbrechen
nie wieder in der Weit wiederholt werden.

Berlin . 30. November. Zu den Mitteilungen des Vro - ? ZZJ 'T » -V mo pa ), Oie jozickpo!,tischen Forde-
fessors Wegener in der „Kölnischen Zeitung " mir deren Türm » ii r “,-8?n , bf8 werktätigen Volkes, der Hand - und Kopfarbeiter , zu
lierung er dem Ansehen des Kaisers Ät ger°d7 einen DiÄ er- wÄ“ B 1 ? 'n^ r beklagt der V-rtretertag die Streiks
wiesen haben dürste, befindet sich auch die Behauptung Bethmann - öie m jahrelangen schweren
Hollweg und Jagow hätten den Kaiser im Juli 1911 durchaus «Ä ? vUn  t r -mg -setzt haben appellieren an die Ein¬
wider seinen Willen" nach Norwegen geschickt. Gegenüber d eler \ mL “ * ^ k » «efamren-deutschen Arbeiterschaft, den
Behauptung erklärt die „Deutsche Allgemeine Zeitung" - Bei der Deu.schlands nicht durch Arbeitsverweigerungen zu..»r_ ’ K o »uung . „Her aer f, gefährden: denn aerobe de unbnniHriUn m«Lgefährden: denn gerade die unbemittelten Bevölkerungskreise wür¬

den am schwersten an den Folgen zu leiden haben und unsere
Exlstenzmügiichkeitwürde aufs ernsteste gefährdet werden. D--r
Vertrete,:,ag ist f '

oder der völlige Verzicht aus die übliche Reise 'wäre zweifellos in
der ganzen Welt als Zugeständnis gerade von Deutschlands Stand-
punkt aus der sehr kritischen Lage empfunden worden . Darum
r:er Bethmann dem Monarchen, die Reise anzutreten . Er hoffte
daraus eine gewisse Entspannung der allgemeinen Lage. Nichts . * rarr em ,, ölr0 ,,
foßfe unversucht blerben, was geeignet erschien, die Beunruhigungen heere/ n ckwisen bintcr si
zu zerstreuen und den drohenden Weltbrand abzuwenden Mit ^ ^ ent,chw„en hinter sie.
voller Scharfe sprach sich aber Bethmann gegen die Nnterstelluna '

„ . sich bewußt, daß zur Sicherung der demokratischen
und sozialen Ziele so schnell wie möglich eine gesetzmäßige Re¬
gierungsgewalt gegründet werden muß . Er verlangt deshalb die
Einberufung einer verfaflunggebenden Nationalversammlung . Die
ckesinahme an der Wahl muß für alle wahlberechtigten Angehörigen
des Heeres gesichert sein. Der vertretertag hat das Vertrauen ' zu
der Regierung Cberk-Haase. daß sie in dieser Richtung ihre aanze
Kraft einsetzrn wird. Er stellt sich deshalb im Namen des Feld-

Das Schicksal der RheinlrmdL
Paris. „Homme Libre" schreibt: Die Entente habe ihren l

Willen dahin bekundet, daß das linke Rheinufer nicht bei Frank - j
reich zu belassen sei. Imperialistische Kreise Frankreichs könnten '
für solche Zwecke den Krieg für sich allein fortsetzen, die jetzig- Re- !
gierung gäbe sich hierzu nicht her. f

Der „Hamme Libre " ist bekanntlich das . Organ Clemeneeaus. f
Aus diesem Grunde ist die Feststellung des Blattes besonders be-

aus , als habe die Reichsleitung damals den Kaiser von Dentlchland
entfernt oder auf „Reisen ^ schickt" — wie es in der Niederschrift
des Prozessors Wegener heißt. — um nun ungestört zum Kriege
trecken zu können-

Die Vsrqeschrchke des Krieges.
. . Wb Berlin.  30 . November. Zu den Erörterungen über
sie Münchener /Akrenveröffentlichungen erfährt die „Deutsche All¬
gemeine Zeitung ", daß der hiesige Gesandte der bayrilchen Re-
S?«r«ng Tr . .Mückle, als -er von amtlicher Seite wegen die'er Pub-
stkation gestagk wurde, fick) dahin äußerte , daß die V-röffeittlichuna
auf Anregung Clemeneeaus erfolgt fei, der bei dem bayrischen Ge-

Die Besetzung der deutschen Gebiete.
, . dern  Nach dem „New Port Herold" vollzieht sich die Be¬
setzung des deutschen Gebiets folgendermaßen : Der Vormarsch be-

Sonntag , den 1. Dezember. Die Belgier besetzen dos
Gebiet bis Düsseldorf, von der holländischen Grenze bis zu dem

- cngufchen Abschnitt. Die Engländer besetzen den Brückenkopf Köln
j und das Hinterland vom Rhein bis zur belgischen Grenze. Die
l Amerikaner besetzen den Brückenkopf Koblenz und das Gebiet nach
f Westen bis zur luxemburger Grenze. Die Franzosen besetzen den

BruckenkopzMainz und das Gebiet des linksrheinischen 'Hessens
sowie der Pfalz . Der Vormarsch verläuft in vier Zonen . Jedes-
mal wenn die Beroundeten in eine dieser Zonen einrücken, müssen
die deutschen Truppen die nächste Zone verlassen, so daß keinerlei
Berührung zwischen den beiderseitigen Truppen erfolgt. Für die



Besetzung bezw. Räumung jedes Abschnitts ist ein Zeitraum von
rier Lagen vorgesehen. Am 1. Dezember, wo die Verbündeten die
deutsche Grenze überschreiten, müssen die deutsche» Truppen hinter
der Linie Düsseldorf—Düren—Müllenborn —Bernkastel—-Kaisers¬
lautern —Speyer -stehen. Am 5. Dezember müssen sie sich östlich
van Remagen—Köchern—Geisenheim—Wörrstadt—Worms befin¬
den, während die Verbündeten den vorherliegenden Abschnitt aus¬
gefüllt haben. Am 9. Dezember mutz das ganze linke Rheinufer
geräumt sein. In der Zeit vom 0. bis 13. Dezember muh auch die
30-Kilometer-Zone um Köln, Koblenz und Mainz und die 10 Kilo¬
meter breite neutrale Zone geräumt werden. Am 13. Dezember
rücken dann die Verbündeten in die Brückenköpfeein.

Die zurückgesteltten Wehrpflichtige«.
Um Zweifel zu beheben, wird darauf hingewiesen, datz sämt¬

liche bisher vom Waffendienst zurückgesttllten Wehrpflichtigen, als
aus dem Heeresdienst emlasfen gelten, ausgenommen die Ange¬
hörigen der Jahrgänge 1808 und 1890, die zum Heeresdienst einde-
rufen und — gleichgültig aus welchem Grunde — wieder entlassen
waren . Diese werden von den Bezirtskommaiüws dem nächstgc-
iegenen Ersatztruppenteil ihrer Waffengattung überwiesen.

Gesuche um weitere Zurückstellung bezw. Entlassung aus dem
Heeresdienst, wie sie zur Zeit hier und bei der Kriegsamtsstelle noch
eingehen, sind daher nicht mehr notwendig. Für Angehörige der
Jahrgänge 1808 bis SO kann ihnen zunächst auf keinen Fall stattge¬
geben werden.

Frankfurt a. M .. 30. November 1918.
Im Aufträge des Arbeiter - und Soldatcnrats.

Das stellvertretende Generalkommando 18. A.-K
gez. v. S t u d n i tz, Generalmajor.

Die Arbeitskräfte im linksrheinischen Industriegebiet.
Wb Frankfurt  a . M .. 30. November. Wie der Staats-

konrmiffar für Demobilmachung mitteilt, haben Arbeitskräfte im
linksrheinischen Industriegebiet entgegen aller Zurückziehungsge-
rüchte auf ihren Arbeitsstellen zu bleiben. Die in dem zu räumen¬
den Gebiet beiderseits de« Rheins wohnhaften Heeresangehärigen
können mit Ausnahme der Jahrgänge 1806 bis 99 dorthin entlasten
werden. Die Befürchtungen, daß die feindliche Heeresleitung die
Wehrpflichtigen entweder als Kriegsgefangene oder zu Arbeiks-
zwecken abführen laste, entbehrt jeder tatsächlichen Grundlage . Diese
Maßnahmen gelten auch für die BrückenköpfeKöln, Koblenz und
Mainz.

Der A.- und S .-Rat Frankfurt a. M.

Aus Stadt , Kreis u.Umgebung.
Biebrich, den 2. Dezember 1918.

* Der Rückmarsch der Armee  nimmt seinen geordneten
Fortgang , von den 500000 Mann der 5. Krmee unter General
i>. d. Marwitz, die auf den Drücken von Mainz, Geisenheim und
St . Goar den Rhein überschreiten, haben schon gewaltige Masten
das diesseitige Rheinufer erreicht. Sie haben sich ans den ver¬
schiedensten wegen ins Land ergossen und streben ihren Standorten
zu. Ein großer Teil dieses Rückwandererstrome; ergoß sich an den
letzten beiden Tagen der abgelaufenen Woche auch in unser Biebrich.
Besonders am Samstag glich unsere Stadt einem großen kjeerlager.
Es kostete Müh«, die weit über 5000 Mann unterzubringen, aber
«; gelang. Nur für die mehr als 2300 pserde war nicht ge¬
nügend Unterstand vorhanden und sie mußten zu einem großen Teil
die Nach! unter freiem Himmel verbringe,i. Trotz der Müdigkeit
machten die Soldaten, sobald sie ihr Unterkommen gefunden hatten,
sei es im Masten- oder in Bürgerquartier , Toilette so gut er ging,
gingen in der Stadt spazieren und verschafften sich abends Ublenk-
ung durch Besuch einer Umovorstellnngoder einer Theatervorstellung
in Wiesbaden, vic in Dürgerquartieren Untergebrachten unterhielten
ihre Gastgeber durch Erzählungen aus dem Feldzugsleben, dis di«
Gassperre dem ein plötzlicher Ziel setzte. Tinen Hauptspaß bildet
die Einquartierung stet; für die Schuljugend. Den Zungen; ist es
«in Hauptoergnügen, wen» sie sich aus einen Gaul setzen oder ein
Stück auf einem wagen oder Uuto mitsahren dürfen. Manchmal
sind sie allerdings auch etwas zu aufdringlich und verwegen, sodntz
leicht ein Unfall entstehen l-ann. Zu Zührerdienslen stellt sich di«
Iugend bereitwillig zur Verfügung. Den gestrigen Sonntag hatten
viele Hunderte von Menschen aus unserer Stadt dazu benutzt, um
sich in Mainz den Durchmarsch anzusehen. Eine dichte Mcnschen-
mauer säumt« dort zu beiden Seiten die Straßen ein, welch« der ge¬
waltige Troß vom frühen vormittag ab bis über den Uiitlag hinüber
durchzog. Truppen zu Fuß, Bagagewagen, Feldküchen, Maschinen¬
gewehre, Mincnwerfer, Feldartilleri« mit Geschützen und Mpnittons-
wagen, Kavallerie, Personen- und Lastkraftwagen wechseln ständig
miteinander ab. Die zur Deckung gegen Fliegersicht bemalten wagen
aller Urt haben allerdings nichts militärischer an sich, wie überhaupt
da; militärische vilü durch das Feldgrau etwas eintöniges ist.
wenn man solch einen stundenlangen Zug beobachtet, staunt man
doch über den großen Bedarf an Pferd«, uiid Wogenmaterial, den
eine Feldtruppe im modernen Kriege zu ihrer Versorgung mit Ma.
terial aller ttrt , Munition und Verpflegung nötig hat. Die pserde
werden auf dem Rückarsch sehr mitgenommen und manch eine; von
ihnen bricht unterwegs zusammen. Tinen solchen Fall erlebten wir
am Samstag nachmittag in der Kalhausftraße. Vas Tier war feit
Margen; 5 Uhr auf den Beinen, ohne unterwegs Futter bekommen
zu können, fodatz es vor Lrfchöpfunghinfiel Ls war nicht mehr
möglich, ihm »uf die Beine zu l)elfcn; schließlich mußte es an ©rt
und Stell« getötet werden. Line besondere Seit« in dem militärischen
Bilde stellen die Hunde dar. Diese anhänglichenTiere haben unseren
Vaterlandsverteidigern draußen io Not und Tod ihre sprichwörtliche
Treue bewahrt und manchem van ihnen durch ihre wachsanikeit
oder ihre gute Dressur das Leben gerettet In mancher düsteren
Stunde haben sie ihnen im lodürohenden Schützengraben Ge¬
sellschaft geleistet. Daß der Soldat ihnen das auch auf
dein Uückmarsch nicht vergißt, kann man hundertfältig be¬
obachten an der pfleglichen Behandlung, die er ihnen angedeihcn läßt.
Bei ihrem Empfang in Mainz können die Soldaten so recht sehen,
mit welcher Liebe die Heimat ihrer wartet . Diese Liebe äußerst sich
nicht nur platonisch. Junge Mädchen mit Körbchen voll Blumen,
Zigaretten , Repse!», belegten Broten und frischen Brötchen beschenk¬
ten die Soldaten, wofür diese sich sehr dankbar zeigen. Auch Kaffe«
gibt; und hie und da ein Gläschen Likör, wenn ja einer geneigt
ilt, den Kopf hängen zu lasten, jo wird er neu belebt durch die Be¬
friedigung des Gaumens u' id Magens , durch di«klnregung der Ner¬
ven, die ihnen der Bauch der Zlgaretlen verschafft, «. vor allem durch
die wohltuende Empfindung, welche dl« allseitig« frendlge Begrüßung
in ihnen wachrust. Die körperlich« Verfassung der Truppen ist tiotz
der Marschstrapazen im Großen und Ganzen eine gute Besonder;
de» jüngeren Jahrgängen sieht man die Anstrengungendes Feldzugs;
wenig an . In vollständiger ©rüuung bewegen sich die Züge daher,
immer wird der kbftand von NIunn zu Mann , von Fahrzeug zu
Fabrzeug « ngehalien. Die militärische Disziplin sitzt ihnen zu tl. s
in den Knochen, al ; daß sie sie nun dem Schlußakt verleugnen könn-
un  Man sieht es : ein jeder weig, wie wichtig dosveihalie » jedes
L nzelnen für da; Gelingen des ganzes Rückzüge; ist. Mir der
Ilederichreitung des Rheins löst sich in tlllen da; Gefühl de; Gebor- .
gersein; im Schoße der Heimat au; Trotz de; Truste; ihrer Lage
sind viele von chnen z» Scherz und Heiterkeit aufgelegt, wie au;
Russchriflen, Abzeichen und dergleichen zu ersehen ist Und ein wöhl-
giineintes Scherzwort ans den-Reihen der Publikum; findet meist
verständnisvolle Erwiderung. Fast keiner, der nicht mir einem
giünen Zweig, einer Blume oder einem pavicrröschen geschmückt ist.

Die mitgeieilten Zahlen unserer Samstags -Einquartierung find
noch weit ürcrschrit .cn worden'. Es waren insgesamt 280 Offiziere,
5646 Mann und 2610 Pferde . Gestern hatten wir neben einer
Anrokoivnne noch 2 Offiziere, 32 Mann und 10 Pferde unterzu-
bringcn . 'Auch war ein kleiner Teil der Samsiag -Eiiiquartierung,
der gestern bei Nordenstadt infolge Nichteinhaltens der bcstimw-
tcn Marschzeit auf einen anderen größeren Heereskörper gestoßen
war und nicht weiter konnte, kurzer Hand wieder nach hier zurück-
gekehrt. Für den heutigen Monrag sind wieder mehrere Tausend
Mann untcrzubringen . Heute früh marschierten ein Trupp Pinuiere
in Stärke von etwa 2 Kampanien , aus dem Rheingau kommend,
unter klingendem Spiel hier durch. Die Truppe machte in ihren
lorbeergcschmückten Stahlhelmen einen vorzüglichen Eindruck.
Heute abend ist den Kriegern der Besuch des Lanl^ stheatcr und des
Residenztheaters freigestelll

'Entwichen  Ein FürsorgezösUnz. n elcker von
hier einer Besjerungtz-Anstalt wieder zugefüvrt werden
sollte, in seinem Transporteur in dem lebhaften Verkehr
aus einem größeren Daunvofe entwichen. Der goldenen
Freiheit konnte ec sich leöoch nur kurze Zeit erfreuen, denn
den Nachforfäu rgen der hiesigen Knmmalpokizei gelang
es, seiner in Wiesbaden habhaft zu werden und ihn wieder
dingfest zu machen. Seinem Freiheitsbestredeawird durch
schärfste Bewachung nun Rechnung getragen.

* Selb st mord.  Ein Kaufmann aus Wiesbaden hat am
29. v. Mts ., abends halb 12 Uhr, durch einen Sprung in die tüh-
len Fluten des Rheines seinem jungen Leben ein Ziel gesetzt. Der
Beweggrund zu seiner Tat ist zweifelsohne in vorgekommenen
Geschäftsunstimmigkeitenmit seinem Brotherrn zu suchen. Da di«
Leiche noch nicht geländet worden ist, dürften folaeude Angaben
zur Erkennung dienen: Aller : 10 Jahre , etwa 1,70 Meter groß,
dunkelbraunes Haar . Kleidung: Schwarzer Umhang, dunkler Rock,
gestreifte Hose, dunkelgrüner Sportkragen und gelbe Schnürschuhe.
Trägt silberne Armbanduhr . In seinem Besitz soll sich eine Brief¬
tasche mit größerem Geldbetrag, bestehend aus Papiergeld und eine
silberne Herrenuhr mit goldener Kette, in Schachtel verpackt, be¬
finden. Von der Leichenländung bittet man die hiesige Kriminal¬
polizei zu verständigen.

* In letzter Zeit ist es wiederholt vorgekommen, daß von durch¬
ziehenden Soldaten Pserde und militärische Ausrüstungsstücke ver¬
kauft worden sind. Es wird bekannt gegeben, daß solche Reckte
einzelnen Soldaten nicht zustehen und nur Verkäufe mit Militär¬
behörden abgeschlossen Gültigkeit besitzen.

° Wb Wie «Ar  erfahren , sollen die Familienumerstützungen
für Kriegsteilnehmer allgemein bis zum 31. Dezember 1018 weiter
gewährt werden. Darüber hinaus sollen den nach dem 80. Novem
der 1018 zur Entlassung kommenden Mannschaften noch zwei Halb-
monalsraten an FamilienuMerftützungen ohne Prüfung der Be¬
dürftigkeit ausgezahlt werden. Der betreffende Entwurf dürfte
schon in den nächsten Tagen sertiggestellt werden.

* Auf Veranlassung des Zweigvereins Wiesbaden-Biebrich
der Deutschen Gesellschaft zur Bekämpfung der Geschlechtskrank¬
heiten ergeht durch den Arbeiter - und Soldatenrat eine eindring¬
liche Warnung an die heimkehrenden Krieger in Förm eines an
den Hauptsammelstellen (Bahnhof. Meldeanrt, Polizeidirektion,
Garnisonkömmando rrsw.j seit Ende voriger Woche angebrachten
Plakates . Dieses hat folgenden Wortlaut : Soldaten ! Wer mit
einer ungeheilten Geschlechtskrankheit  behaftet ist,
kann sich, seine Familie und seine Umgebung in großes Unglück
stürzen. Kein braver Soldat wird diese furchtbare Verantwortung
auf sich nehmen! Deshalb, wer von Euch weiß "oder befürchten
muß, daß er geschlechtskrank ist, der gehe sofort zum Arzt. Im
städtischen Krankenhause zu Wiesbaden, Verwaltungsgebäude,
Erdgeschoß links, findet täglich von 10—12 Uhr unentgeltlich Un¬
tersuchung und Beratung für die weitere Behandlung statt. Sol-
datcn ! Hütet Euch vvr Geschlechtskrankheiten! Lest und befolgt
Eure Merkblätter . Je früher Ihr nach erfolgter Ansteckung zum
Arzt geht, um so leichter und sicherer ist die Heilung. Wiesbaden,
den 21 November 1918. Der Arbeiter- und Soldatcnrat.

hachheim. Die gestrige Bolksversammlung im Saale „Zur
Krone" war sehr stark besucht, so daß die Räume schon frühzeitig
überfüllt waren . lieber den Verlauf derselben folgt Bericht in
nächster Nummer.

Hochheim. Durch das Eingreifen des Arbeiter- und Bauern-
rates in die Gemeindc-Derwaltungsgefchäfte konnten schon ver-
schiedBte Besserungen in der Versorgung mit Lebensmitteln, Heiz¬
material u. dgl. eingeführt werden. ~Unter anderem wurde der
Preis des in der Bullenstation auszugebenden Brennholzes von 5
auf 4 Mark für den Zentner herabgesetzt. Bei der Milchverforgung
tritt demnächst eine Aendcrung ein, daß die Verteilung sich bei
Kindern sich bis zum 10. Lebensjahre erstreckt. Sobald die Ver-
teilungslistcn fertiggestellt sind, fällt die seitherige Ausfuhr von
Milch weg. um den hiesigen Bedarf damit zu decken. Auch dem
hier so beliebten Ausfuhren von Obst, Gemüse und anderen Erzeug¬
nissen der Landwirtschaft nach Wiesbaden oder andere Plätze in
kleinen Körben wird für die Folge Grenzen gesetzt, damit die wuche¬
rischen Preisforderungen in Wegfall kommen und den Einwohnern
mehr Kaufgelegenheit am Platze bleibt.

Wiesbaden. Verein nasjauifcher Redakteure.  In
einer Sitzung Wiesbadener Redakteure am Freitag abend wurde
beschlossen, eine Organisation aller Redakteure Nassaus zu gründen.
Die neue Organisation sieht in Verbindung mit dem Reichsverband
deutscher Presse, dem sie als Teilmitglied angehören wird, ihre
Aufgabe darin , die Interessen der Presse gegenüber der Ocsfentlich-
keit sowie die besonderen geistigen sowie materiellen Interessen der
Redakteure wahrzunehmen . Zum Vorsitzenden wurde gewählt
Hauptredakteur Hegerhorst (Wsb . Tgbl.), zum Schriftführer Re¬
dakteur Dietzel (Wsb . Ztg .), zum Kassenführer Redakteur Etienne
(Rh. Volksztg.).

L»ö>» it Auf e-ne Ansrage des Herrn OberbürgermeistersDr. Jank»
an die Maffenstillstandskommiffion. ob weh-pstichtig« Leute, di- erst
nach dem 1. August 1914 nach Höchst gezogen sind, die Stadt verlassen
müsse». ist vom Staatssekretär Erzberaer folgendes Telegramm ein-
g-gangen : „Ordnungsgemäß durch Bezirkskommando entlassene Wehr«
mann-r können unoestött bleiben, eben'o Beamte.

Frankfurt .. Montag , den 2. Dezember, zieht die 213. Division
mit General v. d. Marwitz an der Spitze in Frankfurt ein. Die
Division wird 10- bis 15 000 Mann stark sein. Etwa 5000 Mann
werden hier in Schulen einquartiert.

Frankfurt . Die Heeresgruppe Gollwitz übersandte der F . Z.
folgendes Lelcgramm : Die der Heeresgruppe unterstellten Armeen,
die 5. Armee, unter Führung des Generals der Kavallerie von der
Marwitz und die Armeeabteilung C unter Führung des General¬
leutnants Fuchs überschreiten in diesen Tagen in breiter Front
zwischen Koblenz und Speyer den Rhein. Bis zur letzten Stunde
haben die Truppen der Armeen dem Ansturm des an Zahl sehr
überlegenen Gegners standgehalten. Unbesiegt und in guter Ord¬
nung kehren sie zurück im Bewußtsein treu erfüllter Pflicht. Sie
freuen sich, die Heimat wiederzusehcn, wissen sie sich-doch des Dan¬
kes und eines freudigen Empfanges der Bevölkerung sicher. Die
Truppen der Heeresgruppe werden sich jedes Eingriffes in die Tätig¬
keit der Benvaltungs - und Sicherhcitsorgane der Heimat enthalten.
Andererseits erwarten sie, daß die heimatlichen Behörden und die
Bevölkerung sie nach Kräften unterstützen und alles vermeiden, was
ihre Ordnung und Disziplin stören könnte. Der Oberbefehlshaber
der Heeresgruppe C.: von Gallmitz, General der Artillerie.

Frankfurt . Aus Anlaß der glücklichen Heimkehr seines Sohnes
aus dem Felde stellte der Kaufmann Louis Solomon dem Ma¬
gistrat 20 000 Mark für Frankfurter Kinder zur Verfügung , dis
ihren Vater bezw. Ernährer durch den Krieg verloren . — Das
Beispiel verdient Nachahmung.

Oberiahnsiein. Duräi spielende Kinder wurde hier ein Brand
verursacht, dem zwei mit wertvollen Materialien belegte Militär¬
kraftwagen zum Opfer fielen.

Wb Darmstadt. 20. November. Der frühere fortschrittlichehes¬
sische Landtagsabgeordncte , Pfarrer Korcll, hat noch Blättermeidun-
gen in einer Versammlung in Kreuznach ousgeführt , daß ihm die
Stelle des beffischen Kultusministers angeboren worden sei. Er
Hab« aber abgelehnt, weil er sich nicht in sein Amt himfinrcden lassen
wolle. Wir find zu der Erklärung ermächtigt, daß Herrn Pfarrer
Korcll zu keiner Zeit ein solches Amt im neuen hessischen Mini¬
sterium von irgendwelcher zuständiger Stelle angeboren worden ist.

einem Zuge nach der Wohnung Hindenburgs. Der Feldmarschall
ging den Soldaten entgegen. Als die ersten 83er mit ihren sturm-
zerwühlten Fcchnen aurückten, da zuckte es über das Gesicht des
Feldherr » und Tränen rannen ihm über die Wangen, die ^ das
Taschentuch schnell deseittgen muhte. Dann reckte sich der Feld-
marschall hoch auf , und während er die Krieger begrüßte, brachte
Fabrikant Schneider von hier ein Hoch aus Hindenburg aus , das
sich brausend durch die langen Reihen der Feldgrauen und der Ein¬
wohner sonpflanzte.

Bermischies.
Kassel, 1. Dezember. Das Große Hauptquartier . Bor Ende

dieses Jahres ist, wie von maßgebender ' Seite mitgeteilt wird , an
eine Verlegung des Großen Hauptquartiers aus Schloß Wilhelms¬
höhe nicht zu denken. Die Oberste Heeresleitung muß zur Sicher¬
stellung der Denwbilifierung der Millioncnheere sich nahe an der
Westfront befinden, da der ungeheure telephonische und tele¬
graphische Dermittlungsdlenst zwischen Truppen und Zentrale nicht
von Berlin aus bewältigt werden kann. Erst nach der Abrüstung
legt das Große Hauptquartier seine Befugnisse in die Hände des
Berliner KripgsministeriuMs zurück.

Kassel, 1. Dezember. Hindenburgs Gruß an die heimkehrendsn
Krieger. Don einem Augenzeugen wird eine ergreisendc Szene be¬
richtet, die sich hier beim Einzug der 83er abspielte. Nach dem
Empfang durch die Bürgerschaft ordneten sich die Truppen zü

Die Heimkehr.
Von eme aide Frankforder . -

So haww ich euer Heimkehr merr gedenkt:
Es sollte läute alle Kercheglocke
So dröhnend, daß die Droschkegäulcher docke,
Unn alle Fahne hätte merr geschwenkt,
Unn e Geschrei unn Juwel sollt erklinge.
Daß rings erum di« Trommelfellcher schdringc!
Ach, onnrrscht, annerscht guckt die Heimkehr aus!
Im Dorchenanner findt 'r Deutschlands Haus,
Unn schdatt uff eure Lorbeer» auszuraste,
Aknv dobdelt schwer« Arwett euch unn Faste,
@9  dröhn « net di« Kerchebtnimelcher,
Ee» bocken« die Droschkeschimmescher. . . .
Doch dhur euch aach kuu laut Geschrei empfange,
Kaa Bimbambum , kaa Fahneschwänz, kaa lange.
Im Herze hwwe merr for euch geflaggt!
Die Träne , die die Wange uns benetze, \
Sin ickeenre Fahne als die Lemwandketz«.
Der schdille Händedruck e scheener Redd,
Als je e Redner se gebabbelt hätt!
Guck uns ins Aag! Dadrin schdeht's dies unn groß:
„ffilfomme , Alle, in der Heimat Schoß!"
Unn alle Herze läute rein unn wahr:
„Dank ! Dank dir , unvergleichlich Held

schar !"

r .<>,
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Neueste Nachrichten.
Eisner in München ausgepfiffen.

München,  2 . Dezember. Der bayrische Ministerpräsident ist
im Nationalrheater in München bei einer Revolutionsfeier regel¬
recht ausgepsisfeu morden und dazu von einer geladenen Zuhörer¬
schaft. Die Zuhörerschaft bestand aus heimgekchrten Soldaten und
Hoch- und Mittelschülern.

Polen.
Berlin,  2 . Dezember, Die „Post " schreibt: Ist die Scham

bei uns schon so weit geflohen, daß wir uns von einem Volke, das
wir mit unserem Blute aus der russischen Herrschaft befreit haben,
hinterrücks berauben lassen, das Preußen in der Jahrhunderte
langen Arbeit aus der früheren Unkultur herausgehobeu hat?

Die Besetzung Aachens.
31a che n , 2. Dezember. Am Sonntag nachmittag ist Aachen

von zwei Regimentern belgischer Kavallerie besetzt worden, die
mit Hörnerklang bis vor das Rathaus zogen und dort Ausstellung
nahmen. Es wurde sofort die belgische Zeit eingeführt, die eine
Stunde früher ist als die deutsche und ferner bestimmt, daß all«
Lokale um 8 Uhr abends geschlossen sein müßten . Nach dieser Zeit
darf sich niemand auf der Sttaße sehen lassen. Einem Mitglied des
Soldatenrates , dos von dem belgischen Kommandanten empfangen
werden wollte, ließ der Kommandant erklären, daß der Soldaten¬
rat abgesetzt sei und daß fortan in Aachen nur noch der Oberbürger¬
meister anerkannt werde. Die Zeitungen dürfen drei Tage nicht
erscheinen. Sie werden dann einer strengen Prävenftvzensur un¬
terworfen . Jede Kritik an den Maßnahmen der Entente wird ver¬
boten und die politische Halmng der Zeitungen streng überwacht.

Wb Berlin, 1. Dezember. Die Wasfensttllstandskommissionin
Spaa befaßte sich in ihrer gestrigen Sitzung mit der Frag « der In¬
ternierung der Armee Mackensen, über welche weitere Verhand¬
lungen geführt werden. Nach dem deutschen Waffensttllstandsab-
kommen darf die Armee Mackensen nicht interniert werden, solcher»
muh sich unverzüglich hinter die deutsche Grenze zurückzieycn. —
Nicht transportfähige Kranke und Verwundete, die in zu besetzen--
den deutschen Gebieten Zurückbleiben, werden zurückgegeben, sobald
sie transportfähig sind. Die transportfähigen dagegen werden
gefangen gesetzt. Kranke und verwundete Soldaten in Kurorten
muffen,, sobald sie transportfähig sind, weiterbefördert werden.

Bekanntmachung."
Attsgabe von KrieAsvotgeld.

Die Ausgabe der 5-Mork -. 10-Mark - und 20-Mark -Schein» »r«
folgt demnächli. Diese Gulscheine haben den elben Wortlaut wie die
50-Mark -Scheine.

Der Ausdruck der Z-Mark Bchetne ist auf der Borderseite in
dunkelblauer Farbe , der der «« Mark -Scheine tu blougrüner und
der der irn-Mark -Icheiie in brauner Farbe bergestellt D^runier
befindet sich ein Unterdrück mit dem Wappen des Bezirksverbandes
in hellgrüner bezw. dellblauer und lila Farbe 5-Mark - und .0-Mark --
Sckeine find mit einem Grunddruck in grauer Farbe , 20-Mark-
Echeiue in geblicker Farbe versehen. Das Papier enthält ein Wasser¬
zeichen. - > \

Wiesbaden.  den 30. November 1918.

Direktion der Aaffauifchen Landesbank.

Pani  Kelim,
Zahn-Praxis

Wiesbaden , Frleetridiitn 50 « I.

Zahnschnicrzbeseiiigung, Zahnziehen, Nervtöteo
Plombieren, ZahnreguSierungen, Kunstl. Zahn«

ersatz in div. Ausführungenu. a. m.
Sprachst . : 9 —6 Uhr . Telefon 3118.

Dentist des Wiesbadener Beamten -Vereins,

Hti alle
Drucksachen Verbraucher!

Durch eine neuerliche Zubilligung
erhbiiier Isohnzuiagen an die Se-
hitfen , Einführung des ädhtfiunden«
rages und infolge der anhaltenden
Steigerung aller IDaterialienpreile
und der 6eichäftsunkosten lehen
fleh die Buchdruckerelen gezwun«o*n' WAI. BeziBter 1318 Sd eine
wtitot kkAmg tierDmkprcise ein-— treten za lassen. —

Bezirk
Wiesbaden.PfBlaltr Büdidrytkm'erein.
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